Editorial D OAG

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

bereits zum zweiten Mal in diesem Jahr darf ich Sie zu einer Ausgabe der DOAG Business News

Die DOAG freut sich sehr, dass nun auch die Anwender der Produktlinie JD Edwards ihre User-
group-Aktivitdten unter das Dach des Vereins gestellt haben. Anfang September wurde im Rah-
men einer Griindungsveranstaltung die Special Interest Group JD Edwards unter der Leitung von
Uwe Gomoll ins Leben gerufen.

Aber wie verkraftet Oracle tiberhaupt die Zukéufe der letzten Jahre? Geht mit dem Wachstum an
Produkten auch ein Verlust an Qualitdt und Service einher, wie in einer Umfrage der DOAG
befiirchtet wird? Wir haben Jiirgen Kunz, Geschiftsfiihrer der ORACLE Deutschland GmbH, vor Kurzem dazu und zu ande-

ren Themen befragt. Lesen Sie seine Antworten ab Seite 5 in diesem Heft.

Unter dem Motto "Oracle M&A - auf dem Weg zum komplettesten Software-Anbieter der Welt" spricht Rolf Schwirz, Senior
Vice President TSBU Western Continental Europe der Oracle Corporation, im Rahmen der 20. Deutschen ORACLE-Anwen-
derkonferenz tber die Ziele, die sich Oracle fiir die Zukunft gesteckt hat, und wie durch die Verstirkung des Produktport-

folios Innovationen beschleunigt werden sollen.

Ich wiinsche uns allen eine erfolgreiche Konferenz in Niirnberg!

Herzliche Griif3e

Die IBM Deutschland GmbH begriift Sie herzlich auf der 20. Deutschen ORACLE-Anwenderkonferenz
vom 21. bis 22. November 2007 in Niirnberg.
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@

Wir unterstitzen die DOAG Konferenz und wollen bei dieser Gelegenheit mit Ihnen ins Gesprach kommen.

Was Sie vielleicht noch nicht wissen:

* IBM und ORACLE arbeiten seit tiber 20 Jahren eng zusammen und entwickeln gemeinsam technologische

Innovationen.

* In drei internationalen IBM / OracleKompetenz Centern werden Integrationstests und Benchmarks durch-

gefiihrt, um ungewollte Uberraschungen z.B. bei Releasewechseln oder Hardware-Erweiterungen zu vermeiden.
 Alle IBM Hardwaresysteme von System i, x, p bis System z werden dort und in unseren Labors auf hochste

Leistungsfahigkeit mit Oracle Datenbanken und Oracle Anwendungen optimiert.

Unser gemeinsamer Ansatz besteht darin, die Oracle Anwendungssoftware wie SIEBEL, PeopleSoft, JD Edwards,
Hyperion, Retek usw. mit den Systemen der Kunden zu integrieren und daflr eine leistungsfahige Infrastruktur bereit
zu stellen, von denen Sie als Kunde profitieren kdnnen: geringe Implementierungskosten, ein attraktiver Return on

Investment (ROI) — vor allem aber Betriebssicherheit.

Nutzen Sie unsere Erfahrungen aus vielen Projekten!
Einen typischen IBM Messe-Stand werden Sie im Rahmen der Konferenz vergeblich suchen!
Sie finden uns direkt neben den Kaffeebars. Bitte sprechen Sie uns an!
Wir laden Sie gerne zu einem Kaffee ein und wollen Sie kennen lernen.

Das Team IBM freut sich auf Sie!
www.ibm.com/oracle
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INTERVIEW

"Durch die Zukdufe werden ‘best-in-class’-Funk-
tionalitaten sehr effizient in unser bestehendes
Portfolio integriert.”

Fried Saacke, Vor-
standsvorsitzender der
DOAG, und Agnes
Hombrecher, DOAG
Beiratin und Mitglied
im International

. Oracle User Council,
sprachen am 10. September 2007 mit Jirgen Kunz, Senior
Vice President und Geschaftsfihrer der ORACLE Deutschland
GmbH Uber das vergangene Geschaftsjahr, die Entwicklung
des Datenbankgeschafts und die Fortschreitung der Ubernah-
men im Umfeld der Applikationslésungen sowie iber mog-
liche Veranderungen, die in ndchster Zeit noch auf die Com-
munity zukommen. Seite 5

ITic

IT Servicemanagement fiir die Oracle
E-Business Suite

Die Frameworks der IT
Infrastructure Library
(ITIL) ermdglichen ei-
nen weitgehend sto-
rungsfreien IT-Betrieb
sowie dessen Weiter-
entwicklung im Sinne
einer effizienten Un-
terstitzung der Ge-
schaftsprozesse.
Seite 26

AGILE
Die Produktentwicklung beschleunigen

Viele Industrieunter-
nehmen haben die
Kostensenkungspoten-
ziale in der Verwal-
tung und Produktion
weitgehend ausge-
schopft. Die Ablaufe
o«,%_;;;;f& o sind schlank, und die

Produktion wurde in
vielen Fallen ins Aus-
land verlagert. Was bleibt, ist die Optimierung der Ein-
nahmenseite durch Produkt-Innovationen - also mehr und
erfolgreichere Produkte in kirzerer Zeit zu entwickeln. Die
passende IT-Unterstitzung dazu liefert Agile, ein Tochter-
unternehmen der Oracle Corp., mit Losungen fir das Product
Lifecycle Management (PLM). Seite 30
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Interview

"Durch die Zukaufe werden ‘best-in-class’-
Funktionalitaten sehr effizient
in unser bestehendes Portfolio integriert.”

Fried Saacke, Vorstandsvorsitzender der
DOAG, und Agnes Hombrecher, DOAG-
Beirdtin und Mitglied im International Oracle
User Council, sprachen am 10. September 2007
mit Jiirgen Kunz, Senior Vice President und
Geschiftsfithrer der ORACLE Deutschland
GmbH.

Fried Saacke, Jiirgen Kunz und Agnes Hombrecher (von links)

DOAG News: Sie sind seit mehr als einem Jahr Geschifts-
fihrer der ORACLE Deutschland GmbH. Welche der
damals gesteckten Ziele haben Sie inzwischen erreicht?

Jirgen Kunz: Es ging in erster Linie um eine kontinuier-
liche Weiterentwicklung der ORACLE Deutschland GmbH.
Ein weiteres wichtiges Ziel war die effiziente und professio-
nelle Positionierung des gewachsenen Produkt-Portfolios.
Beides ist uns sehr gut gelungen. Wir haben auch das ge-
schiftliche Ziel - signifikante Wachstumsraten in allen drei
Bereichen Technologie, Middleware und Applications zu
erzielen — erreicht und stehen dem Wachstum, das Oracle
weltweit berichtet hat, in keiner Weise nach. Auch die
Motivation, Ausbildung und Weiterentwicklung der Mitar-
beiter ist gemeistert.

DOAG News: Welche Entwicklung hat das Datenbank-
Geschift in den letzten Jahren gemacht?

Jirgen Kunz: Wie gesagt, wir haben auch hier ein sehr
gutes Wachstum erzielt und sind tiberaus zufrieden mit der
Entwicklung. Damit ist — entgegen mancher Prognosen —
das Datenbank-Geschift alles andere als ein stagnierendes
Business. Dazu tragen Technologien wie Real Application
Cluster oder Grid Computing bei. Auf der anderen Seite

www.doag.org

wachsen wir auch im Embedded-Geschaft. Dariiber hinaus
haben wir mit etlichen Unternehmen inzwischen ein Un-
limited License Agreement abgeschlossen, in dessen Rah-
men der Kunde flexibel mit unserem Produkt-Portfolio
agieren kann.

DOAG News: Wie weit sind die Ubernahmen der Unterneh-
men fir die Applikationslosungen fortgeschritten?

Jirgen Kunz: Die groflen Ankiindigungen der letzten Jah-
re, wie PeopleSoft oder Siebel, sind abgeschlossen. Bei
Hyperion und Agile werden die rechtlichen Vorgidnge dem-
ndchst vollzogen. Die Analysten sind iiberrascht, wie
schnell und wie gut uns die Integrationen weltweit gelun-
gen sind.

DOAG News: Welche Veranderungen sind hier in nachster
Zeit noch zu erwarten?

Jirgen Kunz: Die Zukiufe der letzten Jahre sind eine gene-
relle Strategie von Oracle. Damit werden "best-in-class"-
Funktionalitdten sehr effizient in unser bestehendes Port-
folio integriert. Dabei spielt die Unterstiitzung offener
Standards eine ganz wichtige Rolle. Darin unterscheiden
wir uns gravierend von unseren Mitbewerbern.

DOAG News: Wie ist die Mittelstandsstrategie von Oracle
beziiglich Technologie und Applikationen?

Jirgen Kunz: Wir haben hier unterschiedliche Programme
aufgesetzt, sowohl im Technologie-Bereich als auch im

Jiirgen Kunz begriifst
Fried Saacke

in der Miinchner
Oracle-Zentrale

DOAG Business News 2/2007
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Interview

Jiirgen Kunz,

Senior Vice President
und Geschiiftsfiihrer
der ORACLE Deutsch-
land GmbH

Applicationsumfeld. Der Mittelstand ist fiir uns ein ganz
wichtiges Marktsegment, in dem wir noch viel Wachstums-
potenzial sehen. Eine bedeutende Rolle dabei spielt die
Partner-Community. Wir legen sehr viel Wert auf die Aus-
bildung der Partner und deren Zugang zu den verschiede-
nen Programmen. Um alle Facetten des Mittelstands
abdecken zu konnen, unterstiitzen wir Independent Soft-
ware Vendors, damit diese ihre speziellen Losungen ent-
wickeln und vermarkten kénnen.

DOAG News: In welchen Mirkten mochten Sie noch be-
sonders wachsen?

Jiirgen Kunz: GrofRes Potenzial sehe ich im Bereich Finan-
cial Services, wo ja noch viele Legacy-Systeme im Einsatz
sind. Ein anderes Segment ist der 6ffentliche Dienst, Stich-
wort eGovernment, wo wir uns sehr gut positionieren kon-
nen.

DOAG News: Wird die Segmentierung des Markts in die
grofien "Okosysteme" Oracle, SAP, Microsoft und IBM
weiter fortschreiten, oder werden sich wieder mehr Klei-
nere branchenspezifische Marktsegmente bilden?

Jirgen Kunz: Ich glaube, es wird eine weitere Konsoli-
dierung des Marktes geben. Die genannten Keyplayer wer-
den weiter dominieren. Dennoch haben Anbieter mit
einem sehr speziellen Portfolio auch zukiinftig eine gute
Chance, sich auf den Plattformen der Groflen zu etab-
lieren.

DOAG News: Welche Ziele haben Sie sich fiir die kommen-
den Jahre gesteckt?

Jirgen Kunz: Es sind im Grund die gleichen, die es auch
bisher waren, namlich die kontinuierliche Weiterentwick-
lung von Oracle. Wir haben weltweit das grof3te Produkt-
Portfolio, womit die Herausforderungen bereits klar sind:
Es gilt die Leitungsfihigkeit von Oracle gegeniiber den
Kunden transparent zu machen, die drei Sdulen Technolo-
gie, Middleware und Applications entsprechend auszubau-
en und auch weiterhin Wachstum zu erzielen.

DOAG Business News 2/2007

DOAG News: Wo steht Oracle Deutschland im Kontext mit
den anderen europdischen Lindern, wo im internationa-
len Verbund von Oracle?

Jirgen Kunz: Oracle Deutschland zihlt weltweit zu den
fiinf fiihrenden Landern. In Europa steuern wir einen
signifikanten Anteil bei zum gesamten EMEA-Umsatz von
sechs Mrd. US-Dollar. Damit sind wir ein gewichtiger
Bestandteil des Unternehmens.

DOAG News: In welche Richtung werden sich die Oracle-
Produkte in den kommenden Jahren entwickeln?

Jirgen Kunz: Die Wachstumsstrategie der letzten Jahre
zielt darauf, uns horizontal so breit wie moglich aufzustel-
len. Der Bereich Middleware ist dafiir exemplarisch. Das
Ganze basiert, wie gesagt, auf offenen Standards, sodass
auch Third-Party-Anwendungen problemlos integriert
werden konnen. Die zweite Zielrichtung ist die Steigerung
der Kompetenz in vertikaler Richtung, die insbesondere
durch die Zukdufe vorangetrieben wird.

Fried Saacke,
Vorstandsvorsitzender
der DOAG

DOAG News: Welchen Einfluss hat Oracle Deutschland auf
diese Entwicklungen?

Jirgen Kunz: Wir haben in allen Lindern sogenannte
Kunden-Advisory-Boards implementiert, um die Wiinsche
und kiinftigen Strategien der Kunden zu erfassen und zu
biindeln. Auch die DOAG ist in dieser Richtung eine sehr
gute Quelle. Wir sehen uns im Headquarter sehr gut repra-
sentiert, nicht zuletzt durch unseren EMEA-Chef Sergio
Giacoletto.

DOAG News: Besonders bei den Applications sind lokale
Anpassungen extrem wichtig. Hier entsteht der Eindruck,
dass manche Funktionalitdten sehr stiefmtitterlich behan-
delt werden, insbesondere wenn es nur um einen kleinen
Kundenkreis geht. Wie will Oracle sicherstellen, dass alle
notwendigen Lokalisierungen auch umgesetzt werden?

Jirgen Kunz: Der deutsche Markt ist hinsichtlich lokaler
Anpassungen am meisten ausgepriagt. Auf der anderen

www.doag.org
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Seite empfehlen wir Unternehmen, so standardisiert wie
moglich zu agieren. Dort, wo es zwingend notwendig ist,
nehmen wir die Herausforderung an. Dazu wurde auch
international eine Localization Task Force eingerichtet.

Agnes Hombrecher,
DOAG-Beirdtin und
Mitglied im
International
Oracle User Council

DOAG News: Eine Umfrage der DOAG hat gezeigt, dass
viele der befragten DOAG-Mitglieder und Interessenten
durch die Wachstumsstrategie von Oracle einen Riickgang
der Produkt- und Support-Qualitdt befiirchtet. Wie will
Oracle das verhindern?

Jirgen Kunz: Ich kann nachvollziehen, wenn beispiels-
weise ein Datenbank-Administrator Befiirchtungen hat,
dass sich durch die Zukéufe irgendwelche Ressourcen ver-
schieben. Doch diese Befiirchtung ist nicht mit Fakten
hinterlegt. Wir werden uns so transparent wie moglich auf-
stellen, um diese Bedenken aufier Kraft zu setzen. Dariiber
hinaus lassen wir die Support-Qualitit permanent von
unabhidngigen Instituten auswerten. Das Feedback der
Kunden ist hier exzellent. Die Zahlen der letzten Jahre
zeigen, dass es keinerlei Einbuflen gibt, seitdem wir die
Akquisitionsstrategie eingeschlagen haben.

DOAG News: Die Computerwoche hat kurz nach Erschei-
nen der ersten Version der neuen Datenbank 11g tiber
gravierende Sicherheitsméangel berichtet und den Entwick-
lern "dumme Programmierfehler" vorgeworfen. Wie geht
Oracle mit dieser Kritik um?

Jirgen Kunz: Wenn es diese Mingel gibe, wire das erste
Feedback der Kunden sicher schon eingegangen. Ich habe
bisher noch nichts dariiber gehort. Gibt es Fehler in dieser
Richtung, was immer mal passieren kann, werden wir
diese selbstverstdandlich so schnell wie moglich beheben.

DOAG News: Was gefallt Ihnen an der DOAG?

Jirgen Kunz: Die DOAG ist fiir uns schon immer ein Spie-
gelbild unserer Aktivititen. Deshalb schidtzen wir deren
Arbeit. Auch die Bandbreite der in der DOAG organisierten
Mitglieder bedeutet uns sehr viel. Uns gefdllt das Enga-
gement der DOAG, was sich sicherlich auch in den

www.doag.org

Zuwachszahlen bei der Anwenderkonferenz und bei den
Mitgliedern ausdriickt. Die DOAG ist in der Lage, die Inte-
ressen der Anwender zu biindeln und zu kommunizieren.

DOAG News: Gibt es auch Kritikpunkte?

Jirgen Kunz: Es gibt sicherlich Verbesserungen. Mein
Wunsch ist, dass Kritikpunkte an Oracle dort, wo es sich
um Einzelfille handelt, auch deutlicher als Einzelfille
herausgestellt werden. Auflerdem wiirde ich es begriif3en,
wenn in der DOAG das gesamte Anwenderspektrum, ange-
fangen bei Grofikunden iiber den Mittelstand bis hin zu
den Partnern und Endkunden, reprdsentativ vertreten ist,
damit wir ein ausgewogenes Feedback bekommen.

DOAG News: Wie sehen Sie die weitere Zusammenarbeit?

Jirgen Kunz: Ich bin gerne bereit, zusammen mit der
DOAG Konzepte zu entwickeln, damit sich insbesondere
Vertreter unserer Grolkunden sowie auch unterschied-
licher Industriebereiche starker in der DOAG engagieren.

DOAG News: Werden Sie auf der 20. Deutschen ORACLE-
Anwenderkonferenz in Niirnberg anwesend sein?

Jirgen Kunz: Den Termin habe ich bereits im letzten Jahr
fiir beide Tage geblockt. Ich stehe ja schliefilich als Key-
notespeaker im Programm.

Lur Person: Jurgen Kunz

Senior Vice President
der ORACLE
Deutschland GmbH

Jiirgen Kunz ist Senior
Vice President und seit
1. Juni 2006 Geschifts-
fihrer der ORACLE
Deutschland GmbH.
Zuvor war er Vice Pre-
sident der International Accounts Sales Group,
Oracle EMEA. In dieser Funktion war er verant-
wortlich fiir global operierende Unternehmen
innerhalb Europas und Mitglied des europdi-
schen Management-Teams.

Jirgen Kunz kam 1992 zu Oracle und hatte
seit dieser Zeit unterschiedliche Management-
Positionen inne. Unter anderem war er als Vice
President und Mitglied der Geschiftsleitung fiir
die Bereiche Financial Services, Telekommuni-
kation sowie Enterprise Sales bei Oracle in
Deutschland verantwortlich.

Der gelernte Bankkaufmann studierte Be-
triebswirtschaftslehre und begann seine beruf-
liche Karriere in einer Privatbank in Miinchen.

Foto: Oracle
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DOAG rressespiegel

Die nachfolgenden Ausschnitte reflektieren
die Einschatzung der Fach- und Wirtschafts-
presse zu bestimmten Themen iiber Oracle; die
Veroffentlichungen geben nicht die Meinung
der DOAG wieder und sind auch nicht im Vor-
feld mit der DOAG abgestimmt. Lediglich die
Zitate einzelner DOAG-Vorstinde geben die
Meinung der DOAG wieder.

l Informationweek vom 17. Juli 2007:

Oracles Zukdufe wecken Besorgnis

Oracle hat in den letzten Jahren zahlreiche Unternehmen
aufgekauft. Deutsche Kunden fragen sich, ob die Ellison-
Company all diese Brocken wirklich verdauen kann.

Deutsche Anwender machen sich grofe Sorgen tiber die
Produkt- und Servicequalitit von Oracle anldsslich der
zahlreichen Ubernahmen. Nur sechs Prozent der von der
Deutschen Oracle Anwender Gruppe (DOAG) Befragten
erwarten eine Verbesserung, 57 Prozent sind dagegen pes-
simistisch und glauben, dass die Produkte und der Service
schlechter werden. Die Wachstumsstrategie der Ellison-
Company begreifen 55 Prozent als Vorteil fiir ihr eigenes
Unternehmen. 56 Prozent fiihlen sich iber die Strategie
ausreichend informiert.

Die Anpassung insbesondere der Anwendungen an die
Bediirfnisse des deutschen Marktes trauen 53 Prozent dem
Hersteller zu. Die notige Software fiir die Mehrwertsteuer-
anhebung zu Jahresanfang kam ziemlich spdt, aber gerade
noch rechtzeitig. Den immer wieder vorgetragenen Forde-
rungen nach deutschsprachigem Support hat Oracle im-
merhin Rechnung getragen: »Wenn der Kunde dies
wiinscht, erfolgt der Support in derselben Zeitzone«, versi-
chert Gilinter Stiirner, Vice President Business Unit Data-
base. Wenn ein Premium-Support-Vertrag besteht, erhalt
der Kunden einen deutschsprachigen Situation Manager,
der Ansprechpartner bei allen Problemen ist.

Dieser einheitliche Ansprechpartner ist wohl ein wich-
tiges Argument dafiir, dass sich mittlerweile 16 Prozent der
Befragten vorstellen kdnnen, sich auf Oracle als einzigen
Lieferanten im Bereich Business-Software zu konzentrie-
ren: »Noch vor ein paar Jahren hidtten wir glatt bei Null
gelegen«, sieht Christian von Stengel, Senior Director
Applications Germany dieses Resultat als ermutigendes
Zeichen.
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Viele Kunden kritisieren dagegen, dass die Strategie von
Oracle im Bereich serviceorientierte Architektur noch nicht
transparent genug sei. Um hier fiir mehr Klarheit zu sor-
gen, plant der Hersteller ab Herbst die Einrichtung einer
Reihe von SOA-Laboren.

I Computerwoche online vom 18. Juli 2007:

Oracle-Anwender formieren sich

Auch die Deutsche Oracle-Anwendergruppe (DOAG)
bemiiht sich mit den stindigen Zukédufen des Herstellers
mitzuhalten und die neu hinzugekommenen Anwender zu
integrieren. Im Friithjahr dieses Jahres haben beispielswei-
se die PeopleSoft- und JD Edwards-Kunden nach lingeren
Uberlegungen beschlossen, unter das Dach der DOAG zu
wechseln und dort im Rahmen einer Special Interest Group
(SIG) ihre Aktivitdten fortzusetzen. Ein wichtiges Ziel sei
dabei, das Netzwerk auszubauen, weitere Kontakte zu
schaffen, Interessensgemeinschaften zu bilden sowie den
gemeinsamen Erfahrungsaustausch zu fordern, sagt SIG-
Leiter Uwe Gomoll. Neben der bereits bestehenden SIG fiir
die "E-Business Suite" hat sich im Juni dieses Jahres eine In-
teressensgemeinschaft der Siebel-Anwender innerhalb der
Anwendervereinigung formiert. Dartiber hinaus wird es
Kontakte zu anderen Nutzergruppen geben, kiindigte der
Doag-Vorsitzende Fried Saacke an. Allerdings habe man es
nicht so leicht wie Oracle: "Nutzergruppen kann man nicht
kaufen, man muss um sie werben."

I silicon.de vom 18. Juli 2007:

Oracles Wachstumsstrategie sehen Anwender skeptisch

Oracle hat sich seit Januar 2005 mittlerweile 17 Firmen al-
lein im Feld der Business-Anwendungen einverleibt. Viele
Anwender in Deutschland beobachten das skeptisch und
fiirchten um den Service.

Die Deutsche Oracle-Anwendergruppe, DOAG, hat
600 Unternehmen zu dem Thema befragt und aktuell
herausgefunden, dass immerhin 45 Prozent von ihnen
die Shopping-Strategie des Konzerns als Nachteil empfin-
den. 55 Prozent sahen diese als Vorteil fiir ihr Unter-
nehmen.

Die damit verbundene serviceorientierte Architektur,
die Oracle in die 'Fusion'-Plattform schmieden will, gilt als
die treibende Kraft hinter den strategischen Zukdufen. 53
Prozent der Befragten wiirden diese Architektur fiir ihr
Unternehmen in Betracht ziehen, 47 Prozent konnen sich
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dies aber nicht vorstellen. Uberzeugungsarbeit muss der
Konzern auch im Bereich der Informationspolitik leisten:
56 Prozent der Anwender fiihlten sich ausreichend iiber die
Zukdufe informiert, ganze 44 Prozent nicht.

Besonders augenfillig werden die Bedenken der deut-
schen Oracle-Nutzer, wenn es um die immer wieder an-
gesprochene Frage der Services geht: 57 Prozent der
Befragten sind der Ansicht, dass durch die Zukaufe die Pro-
dukt- sowie die Servicequalitdt von Oracle schlechter wer-
den. 37 Prozent meinen, dass das Niveau gleich bleibt und
nur 6 Prozent versprechen sich durch die Zukaufe eine bes-
sere Qualitdit von Software und Dienstleistungen. In
diesem Blickwinkel hat sich Oracle auch nicht gerade als
das empfohlen, was der Konzern vielleicht durch die vie-
len neuen Bausteine zu sein hoffte: ein One-Stop-Shop. Nur
16 Prozent der Befragten sind demnach der Ansicht, dass
sie Oracle als einzigen Softwarelieferanten haben wollen,
84 Prozent der Befragten setzen im Bereich Business Solu-
tions auch weiterhin gern auf andere Produkte.

Gerade die Support- und Services-Frage wollte Fried
Saacke, Vorstandsvorsitzender der DOAG, auch noch in
einem anderen Licht betrachten. "Die Informationspolitik
von Oracle ist auf unseren Konferenzen und im Alltag im-
mer wieder ein Punkt, der von den Nutzern auf die Tages-
ordnung gesetzt wird. Von ihrer Seite aus wird ein gleich
bleibender Support als negativ empfunden. Sie wollen, dass
sich der Support verbessert und duflern sich direkt und
offen dazu. Auch stehen sie tiber die DOAG mit den ent-
scheidenden Stellen bei Oracle in Kontakt. Sie sehen sehr
genau, ob sich da etwas bewegt", sagte er auf einer Veran-
staltung in Miinchen.

Christian von Stengel, Senior Director Applications
Germany bei Oracle, betrachtete die Ergebnisse der Befra-
gung als Bestdtigung und Auftrag, den Kurs zu halten und
dabei besser zu werden. Sein Kollege Glinther Stiirner, Vice
President Business Unit Database Oracle Deutschland, kon-
kretisierte diesen Aspekt. "Wir miissen den Anwendern
nicht nur Informationen an die Hand geben, sondern
ihnen die Relevanz dieser Informationen fiir ihre Arbeit
erkldren." Dazu gehore beispielsweise eine hierzulande
noch unbekannte Neuausrichtung. Oracle hat sich vom
Produktfokus verabschiedet und sich einen Industriefokus
in der Verkaufsmannschaft gegeben.

"Bis vor einigen Jahren waren wir rein nach Produkten
aufgestellt, das hat sich aber fiir die neueren Produkte nicht
bewihrt", sagte Stiirner. "Gerade mit den Zukdufen mussten
wir die Kundenbediirfnisse mehr in den Mittelpunkt unse-
rer eigenen Organisation stellen, das haben wir mit der
Industriefokussierung getan." Doch Stiirner will den
schwarzen Peter nicht allein bei Oracle lassen. "Die Kun-
den miissen aber auch frither zu uns kommen: Es kann
nicht sein, dass jemand erst beim Support- und Escalation-
Level 3 zum Horer greift und der Fehler einen Produktions-
stillstand verursacht, der bei fritherer Kommunikation in
Null-Komma-Nichts zu beheben gewesen wire; wir wollen
dennoch festhalten, dass Oracle sich in der Bringschuld
sieht — sowohl was die Supportfragen, als auch die Kommu-
nikationsproblematik angeht."

Die Analyse wird beispielsweise in der neuen Daten-
bank 11g besonders angegangen. Die Analysefunktion
'Real Application Testing' etwa soll laut Stiirner "wie eine

www.doag.org

Blackbox im Flugzeug" arbeiten. Sie zeichne alle verdachti-
gen Events in einem bestimmten Zeitraum auf und somit
konne durch den Support schnell und effektiv der Fehler
bei einem Event gefunden und behoben werden. Schlief3-
lich mache die Fehlersuche, die hochkomplexe Diagnose,
oft mehr als 90 Prozent der Zeit aus, die der Support benoti-
ge. Mehr von solchen Funktionen wiinschten sich die
Anwender. Und Oracle will dies laut dem deutschen Mana-
gement liefern, nicht zuletzt, um doch noch ein Alleinan-
bieter beim Kunden zu werden.

In einer Hinsicht konnen sich die Nutzer allerdings
noch auf einiges gefasst machen: Oracle wird weiter zukau-
fen. "Wir haben unseren Hunger noch nicht gestillt",
sagte Stiirner. Wenn die Technik zu Oracle passe und zu
haben sei, konne es zu weiteren Zukidufen kommen. Dabei
will Oracle aber moglichst viel so lassen, wie es ist. "Wir
ibernehmen nicht nur Wissen, wir kaufen Produkte, die
Kopfe, die sie gebaut und verkauft haben, die Kunden, die
damit zufrieden sind und die Partner, die damit nach aufien
treten — das heifdt fiir uns, den Kunden Investitionsschutz
zu geben." Und auch die eigenen Produkte konnen zuwei-
len davon profitieren. Stiirner rdumte ein, dass beispiels-
weise die grafische Nutzeroberfliche (GUI) von Peoplesofts
CRM-Losung besser gewesen sei als die von geplanten
Suite-Losungen von Oracle, weshalb die GUI in die Enter-
prise Business Suite aufgenommen worden sei. Die Fusion-
Familie — die wie gehabt im Jahr 2008 fertig auf dem Markt
sein soll, und fiir die abseits von einheitlichen Migrations-
Schablonen eine bedingungsabhingige Wechselempfeh-
lung ausgegeben wird - soll sich ebenso aus dem Besten des
dann bestehenden Portfolios zusammensetzen. Und sie
soll gut erkldrbar sein.

I Computerwoche online vom 18. Juli 2007:

Oracles Support-Qualitat leidet unter den
vielen Zukdufen

Mehr als die Hilfte der Oracle-Kunden beklagt laut einer
Umfrage der Anwendervereinigung DOAG, dass die Pro-
dukt- und Servicequalitdt des Softwarekonzerns schlechter
geworden ist. Oracle miisse diese Herausforderung anneh-
men, mahnt der DOAG-Vorsitzende Fried Saacke.

Die schon in der Vergangenheit oft kritisierte Qualitat
des Oracle-Supports leidet offensichtlich unter den zahlrei-
chen Zukdufen. 57 Prozent der 600 von der Deutschen
Oracle Anwendergruppe (DOAG) befragten Kunden monie-
ren, dass die Qualitdt der Produkte und Services schlechter
geworden sei. Lediglich sechs Prozent dufiern sich zufrie-
dener. Aus der Sicht der tibrigen 37 Prozent hat sich nichts
zum Guten beziehungsweise Schlechten verdndert. Ange-
sichts dieses Ergebnisses verwundert es nicht, dass 84 Pro-
zent der Befragten nicht bereit wéren, sich auf Oracle als
einzigen Softwarelieferanten im Bereich Business-Losungen
zu verlassen. Das Unternehmen miisse sich mehr anstren-
gen, folgert der DOAG-Vorsitzende Fried Saacke. Produkt-
und Servicequalitdt litten in der Wahrnehmung der Kunden
unter den vielen Zukdufen. "Oracle steht vor einer wichti-
gen Herausforderung, an dieser Stelle etwas zu tun."

Glinther Stirner, Vice President fiir den Geschafts-
bereich Datenbanken, sieht indes vor allem im Kommuni-
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kationsverhalten Handlungsbedarf. Oft wiissten die Kun-
den nicht, wie sie mit Blick auf eine schnelle Losung mit
dem Oracle-Support kommunizieren sollten. Oracle habe
in der Vergangenheit zwar seine Supportprozesse fortlau-
fend weiterentwickelt, es aber versiumt, dies nach aufien
zum Kunden zu tragen. "Das ist eine Bringschuld von uns."

Das Oracle-Management kiindigte Mafinahmen an, um
die eigenen Serviceleistungen zu verbessern. Demnach soll
der Support kiinftig mit Hilfe von Tools starker automati-
siert werden. "Wir miissen schnell herausfinden, wo der
Fehler liegt", sagte von Stengel. Ein Diagnose-Framework
soll dafiir laufend Informationen im System sammeln.
Stiirner vergleicht das System mit einer Black Box im Flug-
zeug. Damit sei der Support in der Lage, Probleme schnel-
ler aufzuspiiren und zu beheben. Entsprechende Tools
gebe es bereits fiir die neue Datenbankversion 11g. Sukzes-
sive will der Hersteller den Einsatzbereich auf die Middle-
ware- und Applications-Produkte ausdehnen.

Angst, dass Oracle damit zu viel iiber seine Kunden in
Erfahrung bringen kénnte, haben die Anwender offenbar
nicht. Uwe Gomoll, Leiter der Special Interest Group (SIG)
JD Edwards innerhalb der DOAG, begriifit es, wenn Fehler
schnell aufgespiirt werden. "Die Systeme miissen schlief3-
lich laufen." Auch Saacke zufolge ist auf Anwenderseite
grundsatzlich die Bereitschaft da, derartige Monitoring-
Tools einzusetzen. Allerdings misse klar ersichtlich sein,
was die Werkzeuge tun. Oracle-Manager Stiirner versicher-
te, dass diese nicht dazu gedacht seien, den eigenen Kun-
den standig auf die Finger zu schauen. "Das hat nichts mit
Uberwachung zu tun." Zudem kénne der Anwender das
Tool ausschalten, falls er es nicht nutzen mochte.

Stiirner zufolge gilt es, in erster Linie die Komplexitat
der Installationen zu verringern. Gerade Bestandskunden,
bei denen die Systeme iiber die Jahre hinweg gewachsen
seien, hitten in dieser Hinsicht oft Probleme. "Hier wird
viel Geld verbrannt, weil die Konfigurationen nicht pas-
sen." Eine Losung konnten aus Sicht Stiirners vorkonfigu-
rierte Appliances darstellen. Der Oracle-Manager geht
davon aus, dass diese an bestimmten Anforderungen aus-
gerichteten, standardisierten Systeme in den kommenden
Jahre stidrker gefragt sein werden.

Oracles Freigiebigkeit in Sachen Information hat aller-
dings Grenzen. Der Forderung der DOAG, frithzeitig
Einblick in die Entwicklung der fiir ndchstes Jahr ange-
kiindigten "Fusion"-Applikationen zu erhalten, erteilt von
Stengel eine Absage. "Das ist ein Balance-Akt fiir Oracle."
Zwar habe der Konzern bereits klare und detaillierte
Vorstellungen von Fusion, werde diese aber noch nicht
preisgeben. Schliefilich hielten auch die Automobilher-
steller ihre ersten Prototypen geheim. Lediglich ein
ausgewahlter Kundenkreis bekomme den Software-Erl-
konig zu Gesicht.

Neben der Produkt- und Servicequalitdt fragte die
DOAG auch danach, ob Oracles aggressive Ubernahme-
politik den Kunden Vor- oder Nachteile biete. Mit 55
Prozent beurteilt demnach nur etwas mehr als die Halfte
der Befragten die Expansionsstrategie als vorteilhaft fiir ihr
Unternehmen. 45 Prozent bezeichnen die Einkaufstour als
problematisch. Auflerdem beméngelten 44 Prozent, nicht
ausreichend tiber Ziele und Hintergriinde der Strategie
informiert zu sein.

DOAG Business News 2/2007

Oracle muss sich auch in anderer Hinsicht Defizite vorwer-
fen lassen. Die Frage, ob die geplante serviceorientierte
Architektur (SOA) eine Losung fiir die eigene Anwendungs-
landschaft darstellen kdnnte, bejahten lediglich 53 Prozent
— der Rest ist gegenteiliger Meinung. Die gleichen Quoten
ergab die Frage, ob Oracle in der Lage sei, die notwendigen
Anpassungen seiner Produkte fiir den deutschen Markt zu
gewdhrleisten.

"Der Akquisitionshunger von Oracle ist noch nicht
gestillt", macht Oracle-Manager Gtuinther Stiirner nach
mehr als 30 Ubernahmen und Investitionen von rund 25
Milliarden Euro in den vergangenen drei Jahren klar. Der
Konzern werde sich weiter auf dem Markt umsehen, was es
an guten Ideen gibt und in das eigene Produktportfolio
passt. Dabei gehe es nicht nur darum, sich Kunden zu kau-
fen. Mit den Zukdufen tibernehme Oracle gute Produkte
und das Knowhow der Mitarbeiter. Befiirchtungen, Oracle
konnte sich verzetteln und mit der fiir kommendes Jahr an-
gekiindigten Fusion-Applikationslinie verspédten, weist der
Hersteller vehement zuriick. "Fusion Applications wird
2008 auf den Markt kommen."

Die DOAG-Verantwortlichen bemiihten sich, Oracle
nicht zu stark zu diipieren. Die Akquisitionsstrategie
werde von dem iiberwiegenden Teil der Kunden positiv
aufgenommen, konstatierte Saacke. Auflerdem fiihlten
sich die meisten Anwender gut informiert. Zugleich mahn-
te der DOAG-Vorsitzende aber, der Konzern miisse die
Ziele seiner Merger-&-Aquisition-Strategie (M&A) sowie
die damit verbundenen Vorteile fiir die Kunden besser
darstellen. "Hier erwarten wir deutlich mehr Kommuni-
kation."

Trotz der mafigen Ergebnisse konnten die Oracle-
Verantwortlichen der DOAG-Umfrage positive Aspekte
abgewinnen. Immerhin wiirden sich 16 Prozent der befrag-
ten Kunden Oracle als alleinigen Anbieter fiir Business-
Losungen wiinschen, meint von Stengel. Gerade im
Heimatland des tibermédchtigen Konkurrenten SAP sei dies
ein respektables Frgebnis. Allerdings sei in der Vergangen-
heit nicht alles reibungslos verlaufen, gibt der Oracle-
Manager zu. Beispielsweise habe es bei der Einfiihrung des
Release 11 der "E-Business-Suite" viele Probleme gegeben.
Jedoch habe Oracle daraus gelernt und mit der Version 12,
die Anfang des Jahres vorgestellt worden war, eine deutlich
hohere Qualitat erreicht. Das bestdtigt auch Frank Schon-
thaler, Leiter der SIG "E-Business Suite" innerhalb der
DOAG. Release 11 sei so schlecht gewesen, dass er Oracle
die hohe Qualitdt der Version 12 gar nicht zugetraut habe.
Auch Oracle-Manager Stiirner wahnt den Konzern auf dem
Wege der Besserung. Die Antwortzeiten auf Support-
Anfragen wiirden bereits kiirzer. Damit steige auch die
Zufriedenheit. Lediglich die Wahrnehmung der Kunden
hinke dieser Entwicklung noch etwas hinterher.

I Computerzeitung vom 30. Juli 2007:

Lukdufe wecken Befiirchtungen

Kommunikationsmingel sieht Oracles Deutschlandchef
Jirgen Kunz als eine Ursache der Kritik, die der Konzern in
einer Umfrage der Deutschen Oracle Anwendergruppe
(DOAG) erhielt: 57 Prozent der Befragten hatten Oracle
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eine Verschlechterung der Produkt- und Servicequalitdt
attestiert.

Das Resultat der Befragung spiegelt fiir Kunz in erster
Linie Befiirchtungen der Anwender im Hinblick auf Oracles
Akquisitionsstrategie wider. Diese Angste, so Kunz, hitten
allerdings wenig mit der Realitédt zu tun: "Manche Kunden
vermuten vielleicht, dass sich nach 20 oder 25 Akquisitio-
nen die Qualitdat verindern konnte oder sich die Ressour-
cen verlagern. Dabei handelt es sich moglicherweise eher
um eine Zukunftsangst." Diese lasse aber nicht automatisch
auf die Realitdt schliefien, betont Kunz im Gesprdch mit
der Computer Zeitung. Der Deutschlandchef der Ellison-
Company verweist in diesem Zusammenhang auf zahl-
reiche Auszeichnungen, die Oracle von unabhidngigen
Instituten fiir den Kundensupport erhalten hat.

Die DOAG hatte 600 Unternehmen danach befragt,
inwieweit Anwender von der durch Zukdufe geprigten
Wachstumsstrategie des Softwarekonzerns profitierten.
Dabei zeigte sich, dass eine relativ starke Minderheit von
45 Prozent der Kunden die Expansion der Ellison-Com-
pany als nachteilig empfindet. In diesem Kontext sollten
die Anwender auch die Einschdtzung abgeben, wie sich die
Akquisitionen auf Oracles Produkt- und Servicequalitat
auswirken. "Die Fragestellung kann man in die Richtung
interpretieren, dass es Zukunftsangste gibt", kommentiert
Kunz. Die DOAG-Studie belegt zudem, dass sich 44 Pro-
zent der befragten Kunden nicht ausreichend iiber die
Konzernstrategie informiert fiihlen. Daraus leitet die
Anwendergruppe die Forderung ab, das Unternehmen
miisse seine Ziele und die aus den Zukédufen resultierenden
Vorteile besser und zielgerichteter darstellen.

Gerade im Hinblick auf die SOA-Strategie (serviceorien-
tierte Architektur) sieht die DOAG Kldrungsbedarf; sie
fordert Oracle auf, in Bezug auf die Produkt-Roadmap die
Karten auf den Tisch zu legen.

Deutschlandchef Kunz zieht daraus folgende Konse-
quenz: "Das nehmen wir ernst. Unser Job ist es nun, noch
transparenter zu machen, wie wir die einzelnen Produkt-
portfolios unterstiitzen." Zudem werde das von der DOAG
wiederholt kritisierte Patch-Management verbessert:
"Oracle arbeitet laufend daran, diesen Punkt weiter zu opti-
mieren."

I VDI Nachrichten vom 3. August 2007:

Deutsche Anwender fordern mehr Transparenz
von Oracle

Eine Mitgliederumfrage der Deutschen Oracle-Anwender-
gruppe (DOAG) hat deutlich gemacht, dass Oracles Wachs-
tumsstrategie nicht verstanden wird. Zudem glauben die
Mitglieder, dass die Qualitdt von Produkten und Services
darunter gelitten habe. Die DOAG fordert ebenso wie
Experten ein Umdenken bei Oracle.

Oracle hat in den letzten zwei Jahren Dutzende von
Firmen aufgekauft, darunter Konzerne wie PeopleSoft,
Siebel, Hyperion und JD Edwards. Im Juni 2007 befragte die
DOAG rund 600 Unternehmen unter ihren 12 000 Mitglie-
der zu dieser Wachstumsstrategie. Wihrend sich die mei-
sten Befragten gut dariiber informiert fithlen (56 %), sehen
nur etwas mehr als die Hélfte darin einen Vorteil fiir sich.

www.doag.org

Die Vorteile einer serviceorientierten Architektur (SOA)
und damit auch die der Applikationsarchitektur Oracle
Fusion sind ihnen noch nicht transparent genug, denn
47 % sehen darin fiir sich keine Perspektive.

In der Wahrnehmung von 57 % der Befragten leidet
zudem die Produkt- und Servicequalitdt Oracles unter den
vielen Zukdufen. "Ich nehme an", erlautert der DOAG-
Vorsitzende Friedrich Saacke, "dass diese Unsicherheiten
von den Anwendern der zugekauften Produktlinien kom-
men, die frither persdnliche Ansprechpartner im Support
hatten und sich jetzt an die automatisierten Prozesse bei
Oracle gewbhnen miissen."

Eine weitere harsche Kritik stellt der Befund dar, dass
47 % der Befragten Oracle die notwendigen Anpassungen
der eingekauften Produkte auf die Bediirfnisse des deut-
schen Marktes nicht zutrauen. "Bei einem den US-Markt
dominierenden Unternehmen wie Oracle", stimmt Saacke
zu, "ist die Gefahr grof3, dass das Thema Lokalisierung stief-
miitterlich behandelt wird. Doch gerade bei Geschifts-
lésungen sind europdische Kunden darauf angewiesen,
dass die Software lokale Vorschriften und Gesetze korrekt
abbildet." Besonders Mittelstindler benétigten eine an-
gepasste Losung "von der Stange", da sie den Aufwand fiir
individuelle Anpassungen nicht leisten konnten.

"Oracle hat nun Teillosungen, um unterschiedliche
Mairkte individuell zu adressieren", meint IDC-Analyst
Riidiger Spies. Jetzt bediirfe es einer einheitlichen strategi-
schen Gesamtbotschaft. "Dabei sollte der US-Konzern vor
allem die europdische Herangehensweise und Mentalitdt
berticksichtigen." Spies empfiehlt Oracle-Kunden, "keine
Gelegenheit auszulassen, von Oracle das einheitliche und
schliissige Zukunftsbild einzufordern" und Saacke rit, dass
sie "die Informationskandle von Oracle und der DOAG
nutzen und sich intensiv mit den neuen Technologien
beschiftigen."

"Die enge Kooperation und der Austausch mit den
eigenen Kunden", pflichtet der Pressesprecher der SAD,
Frank Hartmann, bei, "ist ein wichtiger Eckpfeiler der
Produktstrategie eines Softwareherstellers - und ist es auch
bei SAP. Wir gehen davon aus, dass auch unsere Wett-
bewerber die Anregungen und Wiinsche ihrer Kunden als
wertvolle Hinweise zur Weiterentwicklung der eigenen
Strategie nutzen." Die DOAG-Umfrage ldsst eher das
Gegenteil vermuten.

"Um einen Wettbewerbsvorteil durch schnelle Anpas-
sung an den Wandel im Kundenverhalten zu erzielen",
erklarte Andrew Sutherland, Vice President Technology fiir
Oracle in Europa, "machten wir uns daran, eine neue
Generation von Geschédftsanwendungen zu entwickeln:
Fusion Applications. Oracle hat Experten auf verschiede-
nen Gebieten erworben, um das Fachwissen, das in den
Kernprozessen dieser Anwendungen steckt, zu extrahieren.
Wir packen es in eine neue Generation Anwendungen
(Fusion Apps), die auf einer neuen Infrastruktur erstellt
wird. Diese Infrastruktur aus Datenbank und Middleware
ist viel besser in der Lage, den gednderten Anforderungen
zu gentligen." Sie sei vollstdndig SOA-orientiert. "Wenn wir
den Kunden diesen grof3en Mehrwert bieten, dann werden
sie auch gewillt sein, auf Fusion umzusteigen, und zwar
nicht nur von unseren eigenen Anwendungen, sondern
auch von denen unserer Mitbewerber." Damit dies nicht
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nur ein frommer Wunsch bleibt, muss Oracle noch viel
Aufkldrungsarbeit leisten.

l Computerzeitung vom 13. August 2007:

DOAG bindet Peoplesoft-Kunden ein

Mehr Druck auf Oracle ausiiben, um den Support zu ver-
bessern: So lautet das Ziel der Deutschen Oracle Anwen-
dergruppe, die mit den Kundenvertretern der von Oracle
iibernommenen Hersteller kooperiert.

Ahnlich wie Konkurrent SAP migriert Oracle seine
Software bis 2008 in Richtung serviceorientierte Archi-
tektur (SOA). Wenn es um Details von Fusion Applica-
tions geht, verharren die Informationen der Kalifornier
allerdings bislang noch auf dem relativ unkonkreten
Niveau diverser Powerpoint-Prasentationen. Die Zuriick-
haltung der Anwender in Bezug auf die kommende Pro-
duktlinie verwundert daher kaum: "Bislang kiimmern sich
unsere Mitglieder vorrangig um die Zukunftssicherheit
ihrer vorhandenen Applikationen", berichtet Fried Saacke,
Vorsitzender der Deutschen Oracle Anwendergruppe
DOAG.

Ein Beispiel: In der Vergangenheit hatten deutsche
Oracle-Anwender des Ofteren dariiber geklagt, dass Geset-
zesdnderungen fiir die E-Business-Suite erst sehr spat und
nach heftigem Dringen zur Verfiigung gestellt wurden. Die
Amerikaner hatten ihr Zogern teilweise damit begriindet,
dass im deutschen Markt fiir bestimmte Funktionen kaum
Interesse bestehe —und dagegen opponiert die DOAG: "Wir
uben Druck auf Oracle aus, dass deutsche Besonderheiten
vollstandig in der Software abgebildet werden", berichtet
Saacke.

Generell hitten sich diese Probleme zwar entspannt,
dennoch wiirden die deutschen Anwender mehr erwarten:
Als Negativbeispiel nennt der Vorsitzende der Anwender-
gruppe die Mehrwertsteuererhdhung ab 1. Januar 2007:
"Grundsatzlich war die Funktionalitdt zwar in der Software
vorhanden, doch die Kunden erwarten Unterstiitzung bei
der Konfiguration. Die White Papers dazu hat Oracle erst
Mitte Dezember 2006 zur Verfiigung gestellt. Das hatte zur
Folge, dass die Administratoren nach Weihnachten gerade
einmal zwei Wochen Zeit hatten, die Systeme zu konfigu-
rieren und zu testen."

An der Gestaltung der Fusion Applications kann die
DOAG tiber festgelegte Kandle mitwirken und die Anregun-
gen der deutschen User gebtindelt an den Hersteller weiter
reichen. Im Moment passiere hier allerdings noch wenig,
so Saacke, weil die Lokalisierung der Software erst dann an-
steht, wenn die Kalifornier das Kernprodukt vollstindig
entwickelt haben.

Lebhaft hingegen sind die Aktivititen um die Inte-
gration der Anwendergruppen der von Oracle ibernomme-
nen Software-Hersteller wie JD Edwards, Peoplesoft, Siebel
und Hyperion: "Fiir uns ist eine solche Zusammenfiihrung
schwieriger als fiir Oracle, denn wir konnen die anderen
Usergroups nicht einfach kaufen", berichtet Saacke. Statt-
dessen versucht man friihzeitig, eine Zusammenarbeit der
Vereinigungen in die Wege zu leiten: "Wenn die Koopera-
tion enger wird, ergibt sich dann der Zusammenschluss",
so Saacke. So wird etwa der Verein der JD Edwards-Anwen-
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der zum Jahresende aufgeldst und die Akteure treten als
Special Interest Group in die DOAG ein.

I Informationweek vom 16. August 2007:

Oracle-Anwender iiben Kritik

Die Deutsche Oracle-Anwendergruppe (DOAG) hat 600
zufdllig ausgewdhlte Mitglieder und Interessenten befragt,
wie sie die Wachstumsstrategie von Oracle sehen. Das
Ergebnis: Ein Grof3teil ist zwar tiber die Strategie Oracles gut
informiert, aber nur etwas mehr als die Halfte erwartet
Vorteile fiir das eigene Unternehmen. Die Vorteile der
serviceorientierten Architektur (SOA) der neu entstehen-
den Fusion-Produktlinie sind der Umfrage zufolge nicht
hinreichend klar. Au3erdem leide die Produkt- und Servi-
ce-Qualitat unter den vielen Zukaufen. Christian von Sten-
gel, Oracles Senior-Director Applications in Deutschland,
berichtete hingegen, dass Kennzahlen zur Durchlaufzeit
von Support-Anfragen Verbesserungen belegen.

Glinther Stiirner, bei Oracle hierzulande als Vice Presi-
dent fiir die Datenbanken zustdndig, ergdnzte, dass den
Kunden die angemessenen Eskalationsstufen nicht immer
geldufig seien, und interpretierte die negative Bewertung
als Sorge, dass es schlechter werden konnte. Kiinftig solle
ein Diagnose-Framework proaktiv relevante Informatio-
nen sammeln. Fried Saacke, Vorstandsvorsitzender der
DOAG, forderte nichtsdestoweniger, Oracle miisse die Pro-
dukt- und Service-Qualitdt, so wie sie der Umfrage zufolge
wahrgenommen wird, stdarker beachten. Aufierdem solle
der Hersteller die Vorteile seiner Akquisitionsstrategie und
seiner SOA besser vermitteln. Unter dem Dach der DOAG,
die in der Vergangenheit vor allem auf Datenbankadminis-
tratoren ausgerichtet war, versammeln sich mittlerweile
auch die ehedem unabhédngig organisierten Anwender der
Software von Peoplesoft, JD Edwards sowie Siebel und ver-
stirken damit die Fraktion der Benutzer der E-Business-
Suite von Oracle.

www.doag.org
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Oracle Configurator 11.5.9

Autor: Benedikt Herudek, CGI Deutschland

Oracle Configurator, ein Modul der E-Business
Suite, ist geeignet, um komplexe Produkte
zusammenzustellen. Die Komplexitit der
abgebildeten Regeln geht weit iiber die Stiick-
liste (Bill of Material) hinaus. Configurator
bietet neben Standard-Regeltypen, die mit
Drag & Drop gebildet werden konnen, auch die
Erweiterung mit einer Java API.

Ein Beispiel aus dem Order-Management eines Telekom-
munikationsunternehmens: Bei einem Kabelnetzbetreiber
kann der Kunde zwischen Radio & Fernsehen, Internet mit
verschiedenen Bandbreiten, Telefon, digitalem Fernsehen
und Video on Demand wihlen. Der Bestellung dieser Pro-
dukte liegt ein Regelwerk zugrunde, das zumeist vom Mar-
keting definiert wurde. Wahlt der Kunde beispielsweise ein
bestimmtes Internetprodukt, dann muss er gleichzeitig das
Produkt Telefon wiahlen. Andererseits kann er, abhingig
von seiner Zahlungsmoral, bestimmte Produkte nicht be-
stellen. In diesem Falle wird der Configurator in einem
Callcenter eingesetzt, das dem Kunden Angebote macht
und daraus eine Bestellung erstellt.

Runtime Configurator

Grundsatzlich hat der Anwender im Configurator die Mog-
lichkeit, ein neues Angebot zu erstellen (Neukunden) oder
die beim Kunden schon vorhandenen Produkte — gespei-
chert in Install Base — zu modifizieren. Das Angebot
erscheint in Zeilenform - damit grenzt sich Configurator
gegeniiber den fiir die E-Business Suite charakteristischen
Forms-Masken ab. Es handelt sich um einen Thin Client,
dessen Masken auf Basis von HTML und JavaScript auf-
gebaut sind und der durch Apache Server zur Verfiigung
gestellt wird. Dieser abgespeckte Client reicht fiir das Auf-
nehmen des Angebots vollig aus, er ist im Vergleich zu
einem machtigen Forms-Modul schnell und leicht zu
bedienen. Der Configurator Developer erzeugt automa-
tisch die Benutzeroberflache, die sich mittels eines GUI
Developers und einer Java API dndern und kontrollieren
lasst.

Wihrend der Anwender sein Produkt konfiguriert, wird
eine Standard Java-Klasse fiir jede Position (order line) des
Angebots sowie die Anderungsart der Position (linetyp)
berechnet. In der Telekommunikation sind Linetypes
durch die Usecases Move (Kunde zieht um), Add (Kunde er-
wirbt neues Produkt), Change (Kunde wandelt Produkt ab)
und Delete (Kunde beendet ein Produkt) vorgegeben.
Configurator zeigt das erstellte Angebot samt der Linetypes
an, bevor die Daten an Quoting zurtickgehen (siehe Abbil-
dung 1).

Nach Erstellung des Angebots driickt der Anwender den
Done-Button, und die Zeilen wandern samt der Linetypes
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Configuration

Availability

Vigwlchanges Relative to Install Easej

Configuration Summary

ltem Description UOM Quantity Line Type
Intagrated Services Integrated Services Ea 1
Frame Relay Sewices Frame Relay Serices Ea 1
Frame Relay PVC PVC: Philly-SF Ea 1 ADD-MACD
Frame Relay Port Paort: Boston Ea 1 CHANGE-MAC)
Frame Relay Port Port: San Francisco Ea 1 ADD-MACD
Frame Relay Switch Diversity Frame Relay Switch Diversity Ea 1 ADD-MACD
Frame Relay Port Part: Philly Ea 1 ADD-MWACD
1

Frame Relay Switch Diversity Frame Relay Switch Diversity  Ea ADD-MACD

Abbildung 1: Ein Angebot mit den zugehdérigen Linetypes

in die Forms-Maske. Die zuriickgelieferten Daten erhalten
Preise, die in Oracle Advanced Pricing aufgesetzt sind. Die
Umwandlung des Angebots in die Bestellung wird durch
Validieren (beispielsweise das Priifen der Verfiigbarkeit von
Technikern, die die Produkte auf Wunsch beim Kunden
installieren konnen) ermdoglicht. Deren weitere Verarbei-
tung erfolgt durch andere Module der E-Business Suite, wie
Service Fulfillment Management und Oracle Workflow
Manager. In einer typischen Implementierung geht es
meist darum, die Daten an eine Billing-Software weiter-
zuleiten.

Oracle Configurator Developer

Die Entwicklung mit Configurator startet man in der Regel
iiber Oracle Inventory und iiber Oracle Bill of Materials
(BOM). Werden in Inventory die Bestandteile (beispielswei-
se die Rader eines Wagens) eingetragen, sind in BOM
(Stiicklisten) die Relationen der Teile untereinander zu
definieren. Configurator Developer importiert diese Relati-
onen in Form einer Baumstruktur. Dies erfolgt iiber einen
concurrent request, der aus der E-Business Suite mit der Ver-
antwortlichkeit als Configurator Administrator gestartet
wird. Der Entwickler kann die Baumstruktur aus BOM im
Wesentlichen nicht dandern.

Manually Created Model

=] E\ Feature X
+--® DOption 1

Imported EOM Model

BOM Model —p 1| TR

[=] Hard Drive Options

- [5] Memory Oplions
Option Classes B[ Software Dptions

L= @ Vord Processing
Advanced Spread Sheel
Praject Manager
Graphics Package
i teem Web Browser
™ 28.8 Modem

" Oplien 2
e ® [ption 3

BOM Standard ltems —

Abbildung 2: Baumstruktur aus BOM und manuell erstellte Baum-
struktur in Configurator Developer

Die eigentliche Aufgabe des Configurators liegt in der Navi-

gation und Auswahl bestimmter BOM-Items auf Grund-
lage der abgelegten Regeln, der Berechnung der Linetypes

DOAG Business News 2/2007



Verwendete Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Nein
     Seiten automatisch drehen: Zusammen pro Datei
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 1200 1200 ] dpi
     Papierformat: [ 595.22 842 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 150 dpi
     Downsampling für Bilder über: 225 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 150 dpi
     Downsampling für Bilder über: 225 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Mittel
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Bikubische Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 450 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Ja
     Untergruppen bilden unter: 100 %
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Alle Farben zu sRGB konvertieren
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche:
     Graustufen ICC-Profil: None
     RGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK ICC-Profil: Euroscale Uncoated v2
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Ja
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Beibehalten
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Ja

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /AntiAliasMonoImages false
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /ParseDSCComments true
     /DoThumbnails false
     /CompressPages true
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /MaxSubsetPct 100
     /EncodeColorImages true
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo true
     /EmitDSCWarnings false
     /CalGrayProfile (None)
     /NeverEmbed [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.5
     /UsePrologue false
     /GrayImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /AutoFilterColorImages true
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /ColorImageDepth -1
     /PreserveOverprintSettings true
     /AutoRotatePages /All
     /UCRandBGInfo /Remove
     /EmbedAllFonts true
     /CompatibilityLevel 1.3
     /StartPage 1
     /AntiAliasColorImages false
     /CreateJobTicket false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /ColorImageDownsampleType /Bicubic
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDownsampleType /Bicubic
     /DetectBlends true
     /GrayImageDownsampleType /Bicubic
     /PreserveEPSInfo false
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /QFactor 0.76 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /ColorTransform 1 >>
     /ColorACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /QFactor 0.76 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /ColorTransform 1 >>
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ColorConversionStrategy /sRGB
     /PreserveOPIComments false
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /ColorImageResolution 150
     /EndPage -1
     /AutoPositionEPSFiles true
     /MonoImageDepth -1
     /TransferFunctionInfo /Preserve
     /EncodeGrayImages true
     /DownsampleGrayImages true
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.5
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /Binding /Left
     /CalCMYKProfile (Euroscale Uncoated v2)
     /MonoImageResolution 300
     /AutoFilterGrayImages true
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /SubsetFonts true
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /OPM 1
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /GrayImageResolution 150
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /PreserveHalftoneInfo false
     /ColorImageDict << /QFactor 0.9 /Blend 1 /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] >>
     /ASCII85EncodePages false
     /LockDistillerParams false
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 1200 1200 ]
>> setpagedevice


E-Business Suite

sowie der Speicherung dieser Konfigurierung. Neben einem
importierten BOM-Modell kann der Entwickler auch Varia-
blen (Features) und Strukturen manuell erstellen. Das bie-
tet sich an, wenn man Daten aus Tabellen laden will, die
nicht Teil des Produkts sind, aber trotzdem in Configura-
tor zugédnglich sein missen, wie etwa die Kategorisierung
der Kunden ("Privat" oder "Geschiftlich"). Nach ihrer Vor-
konfigurierung sind diese manuell erstellten Features auf
Wunsch zudem in der Install Base abgelegt. Configurator
legt hier auch Daten ab, die anderen Modulen leicht zu-
ganglich gemacht werden sollen, beispielsweise Bemerkun-
gen eines Kunden zur Vertragsbeendigung.

BB Model  BERules [aUI

Abbildung 3: Configurator Developer bietet drei Sichten an, das Mo-
dell, die Regeln und die User-Interfaces. Ein Unit-Test erfolgt iiber den
Test-Button.

4 Test |

Nach dem Import von BOM wiéhlt der Entwickler in der
Regel die Funktionalitdt Refresh User Interface. Damit
werden sowohl BOM-Items als auch manuell erstellte [tems
in die Benutzeroberfliche ibernommen. Der Entwickler
kann dort die automatisch generierte Maske einsehen und
andern. Configurator Developer verfligt iber einen ent-
sprechenden GUI-Developer fiir HTML-/JavaScript-Seiten,
der es ermoglicht, alle iiblichen Features wie Dropdown-
boxen, Features, Buttons, Beschriftungen, Bilder etc. einzu-
fligen.

Grundsitzlich hat der Entwickler zwei Moglichkeiten,
um das Modell mit Regeln und Funktionalitit anzu-
reichern: Java-Klassen und Configurator-Regeln. Zur Inter-
aktion mit User-Interfaces muss er in Version 11.5.9 auf die
Configurator Java API zuriickgreifen. Diese bietet den Stan-
dardumfang, den man in einer GUI-Entwicklung benotigt:
Es gibt einerseits Klassen, die mit einem Klick auf einen
Button gestartet werden, andererseits Klassen, die bei
bestimmten Ereignissen (das Navigieren auf eine Seite,
Mausklicken, Starten, Schlieflen und Speichern der Konfi-
guration) starten. Gleiches gilt fiir Methoden: So konnen
Methoden die Anzeige oder Funktionsfihigkeit einer Drop-
downbox oder eines Buttons verhindern, andere hingegen
die Navigation zwischen User-Interfaces erlauben.

In der Version 11.5.10 ist die gesamte Java API grund-
legend tiberarbeitet. Einstellungen in Configurator Develo-
per erlauben einen komfortablen Zugriff auf Items und
Dropdownboxen. Diese Version arbeitet auch fiir Configu-
rator Developer mit einem Web-Client, wohingegen die
Version 11.5.9 Configurator Developer auf Basis eines
Visual Basic Desktop Clients lduft.

Neben der Kontrolle des User-Interfaces deckt die Con-
figurator Java API zwei weitere wichtige Bereiche ab: Sie
erlaubt das Navigieren in der BOM-Baumstruktur sowie das
Hinzuftigen oder Loschen von BOM-Items in der Konfigu-
ration. Java-Klassen sind im Configurator-Modell zu
registrieren. Sie werden an einen BOM-Knoten (beispiels-
weise Internet) oder auch einen manuell erstellten Knoten
gekoppelt. Dieser ist Bezugspunkt fiir die betreffende Java-
Klasse im Configurator-Modell. Von hier aus werden Fea-
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tures (Variablen mit entsprechendem Datentyp) gelesen
und geschrieben. Weitere Informationen aus anderen
Strukturen werden iiber andere Knoten bezogen — durch die
Ansteuerung von Parent- oder Child-Nodes.

Uber einen String erhilt die Java API einen Namen, der
Features und Nodes anspricht. Deshalb ist es zum Kompi-
lationszeitpunkt nie sicher, ob die Navigation gelingt, da
der Name im Configurator-Modell nicht mit jenem im
Java-Code tibereinstimmen konnte. Lasst sich dieses
Problem durch sorgfiltiges Arbeiten noch relativ leicht
beherrschen, wird das Navigieren durch die Strukturen
durch weitere technische Vorgaben erschwert: BOM-Items
konnen entweder single oder multiple instantiable sein:
Der Anwender kann entweder nur eine oder eben beliebig
viele Instanzen des BOM-Items auswédhlen. Das Navigieren
in einer multiple-instantiable-Struktur erfordert allerdings
Zugriff auf alle BOM-Items. Die API sollte den Umgang mit
diesen technischen Details erleichtern, da das Navigieren
in der Praxis immer einen Runtime-Test mit Debug-Code
erfordert.

Die genannten Moglichkeiten kommen in einem typi-
schen Add-Usecase zum Tragen: Der Anwender wahlt das
Produkt in einer Dropdownbox aus. Dann driickt er den
Add-Button, der eine Java-Klasse aufruft, die im ersten
Schritt durch die Configurator-Struktur navigiert und
priift, ob das Produkt hinzugefiigt werden kann: Verfiigt
der Kunde beispielsweise tiber die entsprechende Bonitit
oder hat er bereits andere Produkte ausgewidhlt, die als
Bedingung fiir das gewiinschte Produkt gelten. Falls nicht,
wird eine Fehlermeldung an den Anwender gesendet und
der Prozess abgebrochen. Die Produktkonfiguration samt
Linetypes wird erst beim Driicken des Done-Buttons end-
glltig gespeichert.

Das Hinzuftigen von BOM-Items kann auch tiber Con-
figurator-Regeln erfolgen. Configurator Developer bietet
eine ganze Palette von Regeltypen, mit denen man BOM-
Items auswdahlen, aber auch weitere Werte im Modell un-
ter bestimmten Bedingungen setzen kann. Als Idee liegt
zugrunde, dass diese Regeln den Aufwand fiir die Erstellung
des Java-Codes ersparen — und auch einem weniger tech-
nisch versierten Entwickler eine schnelle Implementierung
ermoglichen.

Derartige Regeltypen sind unter anderem logische,
numerische oder Vergleichsregeln. Zu den logischen
Regeln gehoren beispielsweise so genannte Implies-Regeln:
Sind die Bedingungen erfiillt, erfolgt immer eine Aktion,
beispielsweise das Auswdhlen eines BOM-Items oder das
Setzen eines boolean Features. Eine Default-Regel fiihrt
dazu, dass eine Option unter den angegebenen Bedingun-
gen per default in einer Dropdownbox mit verschiedenen
Optionen ausgewdhlt wird.

Diese Regeln werden im Regeleditor durch Drag & Drop
der Items erstellt. Die Configurator-Items auf der linken
Seite werden in das zentrale Fenster gezogen und dort
mit Operatoren versehen. Check Expression priift die
syntaktische Korrektheit des Ausdrucks (siehe Abbil-
dung 4).

Regeln werden auf ihre gegenseitige Vertrdglichkeit
gepriift, indem die Logik des BOM-Knotens (Regenerate
Model Logic) regeneriert wird. Dies ist ein der Kompilie-
rung vergleichbarer Prozess, der Widerspriiche zwischen
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Abbildung 4: Oracle Configurator Developer Regeleditor

Regeln aufzeigt. Eine erfolgreiche Regenerierung der Logik
ist Voraussetzung dafiir, dass das Configurator Modell fiir
Module wie Oracle Quoting sichtbar wird.

So leicht und schnell, wie solche Regeln aufgesetzt
werden konnen, so sehr haben sie auch Nachteile bei kom-
plexeren Aufgaben. Bei zentralen Prozessen wie dem Hin-
zufiigen eines Produkts mochte man als Entwickler in der
Regel auch alle erforderlichen Aktionen zusammengefasst
und {ibersichtlich an einem Ort tiberblicken kénnen, in
diesem Fall tiber die Java-Klasse. Die Regeln haben den
Nachteil, dass sie einen komplexen Usecase iiber verschie-
dene Hierarchie-Ebenen des Modells verteilen koénnen.
Will man einen zentralen Usecase definieren, erschwert
dies Lesbarkeit und Kontrolle. Hier hat eine Java-Klasse ein-
deutige Vorteile, auch dann, wenn man eine Problemstel-
lung in einem Teil des Modells bereits geldst hat und in
einem anderen Teil des Modells benétigt. Die Java-Klasse
muss nur marginal gedndert werden. Wenn die Klasse
generisch genug geschrieben ist, kann man sogar den-
selben Code verwenden.

Manuell definierte Configurator-Regeln hingegen muss
man vollstindig neu erstellen, weil sich nicht einfach ein
Regelwerk an einen anderen Teil des Modells kopieren
lasst. Das gleiche Problem entsteht in verschérfter Form bei
der Migration von Regeln von einer Umgebung auf eine
andere Test- oder Produktionsumgebung.

Uber Configurator-Regeln kann der Entwickler durch-
aus Java-Code einsparen, allerdings auf Kosten der Lesbar-
keit, Wartbarkeit und Portierbarkeit. In Configurator
11.5.10 ist hier ein wesentlicher Fortschritt zu erwarten, da
die Regeln durch eine Skriptsprache abgebildet sind.

Migration
Ein wesentlicher Gesichtspunkt fiir den effizienten Einsatz
des Oracle Configurators ist die Wahl einer geeigneten
Migrationsstrategie von der Entwicklung auf verschiedene
Testumgebungen und schliefflich in die Produktion. Das
Migrieren der Java-Klassen ist unproblematisch. In der
E-Business Suite definiert man ein so genanntes Epack. Das
ist eine Oracle Entitdt mit Java-Klassen samt einem Skript,
das das Kopieren in ein bestimmtes Verzeichnis oder das
Kompilieren der Java-Klasse vornimmt.

Fiir das Migrieren der Anderungen im Configurator-
Modell gibt es zwei Moglichkeiten. Zundchst kann man
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sich mit Configurator Developer auf der jeweiligen Umge-
bung einloggen, dann die manuellen Anderungen einfach
wiederholen. Will man eine komplexe Anderung migrie-
ren, in der verschiedene Regeln, BOM-Nodes, Dropdown-
boxen und neue Features auftreten, so kann der Aufwand
fir das Wiederholen dieser Schritte auf allen Umgebungen
nicht nur immens sein — er birgt auch Risiken: So kdénnte
man etwa ein Feature in Configurator Developer ein-
fihren, das im Java-Code iiber den Namen angesprochen
wird. Erfolgt nun im Configurator-Modell ein Tippfehler
beim Namen oder ein Leerzeichen am Ende des Namens,
dann melden die Java Functional Companions eine Excep-
tion, weil sie das Feature nicht finden. Diese Inkompatibi-
litdt tritt allerdings erst zur Laufzeit auf. Somit sind alle
erfolgreichen Tests auf der Vorgdngerumgebung invali-
diert.

Oracle bietet jedoch die Moglichkeit, das Configurator-
Modell automatisiert von einer auf die andere Umgebung
zu migrieren. Zu beachten ist, dass man auf diese Weise nur
das gesamte Modell migrieren kann. Dies kann aber mit der
Arbeitsweise der Organisation kollidieren. Dazu ein Bei-
spiel: Hiufig werden gleichzeitig mehrere Anderungen
angefordert: Die Geschiftsleitung will eine Werbekampag-
ne starten, in der Produktion ist ein Problem aufgetreten,
der Vertreter eines angebunden Systems wiinscht sich aus
eher technischen Griinden eine Anderung in der Produkt-
konfiguration. Diese Anpassungen werden dann parallel
auf den Entwicklungs- und Testumgebungen abgearbeitet
und nach den erforderlichen Testldufen freigegeben. Oft
dndern sich in diesem Zyklus die Prioritdten der einzelnen
Anfragen. Wiirde man jetzt das gesamte Modell in die Pro-
duktionsumgebung migrieren, weil eine bestimmte Ande-
rung genehmigt wurde, so wéren ebenfalls weitere, nicht
getestete Anderungen migriert.

Migriert man automatisiert das gesamte Configurator-
Modell, ist es notwendig, in zuvor definierten Releases, die
mehrere Anpassungen umfassen, vorzugehen. Ziel ist es,
alle im Release enthaltenen Anderungen gemeinsam zu
testen und nach erfolgreichem Durchlauf gemeinsam in
Produktion zu nehmen. Bei diesem Ansatz empfiehlt sich
der Einsatz eines Master Environments. Dies dient dazu, die
Anderungen auf die Testumgebungen und letztlich in
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Produktion zu tibernehmen. Nachdem der Entwickler
die Anderungen am Modell auf das Master Environment
migriert hat, kann er in der Entwicklungsumgebung bereits
an Anforderungen fiir das ndchste Release arbeiten. Vom
Master Environment wird das Modell in die erste Test-
umgebung automatisch migriert. Notwendige Anderun-
gen, die das Testteam anmahnt, erfolgen dann nur im
Master Environment. Das gesamte Modell samt Anderun-
gen wird dann auf andere Teststufen migriert —und schlief3-
lich das gesamte getestete Modell in Produktion genom-
men.

Configurator Version 12 bietet nach Auskunft von
Oracle die Moglichkeit, einzelne BOM-Nodes samt ihrer
Infrastruktur (Regeln plus User-Interfaces) automatisiert zu
migrieren. Hélt dieses Feature, was es verspricht, so sind die
Migrationsprobleme zumindest teilweise gelost: Man
konnte einzelne Anderungen unabhingig voneinander
migrieren und so die Flexibilitit der manuellen Migration
mit der Sicherheit und Einfachheit der automatisierten ver-
binden.

In der Praxis gibt es aber oft Anforderungen, die sich
nicht nur auf einzelne BOM-Nodes beschrdanken, sondern
auch Anderungen an Knoten selbst erfordern, die wieder-
um von anderen Anderungen betroffen sein kénnten. Wer
nun eine solche Anderung migrieren will, steht erneut
vor dem Problem, dass mit der Migration dieses Knotens
ungewollt auch andere Anderungen {ibertragen werden
konnten.

Die automatisierte Migrationsstrategie fiir Oracle
Configurator hat wesentliche Auswirkungen auf den
Software-Erstellungszyklus der Organisation. Da die Pro-
duktkonfiguration hdufig Voraussetzung fiir die weitere
Verarbeitung in anderen Teilen des Systems ist, miissen sich
auch Anpassungen in der weiteren Verarbeitung der Bestel-
lung oder in angebundenen Systemen an diese Release-
Planung halten. Wihlt man also diese automatisierte
Migrationsstrategie in Configurator Developer in einem
Release kleiner als 12, legt man damit auch das Release-
Management fiir grof3e Teile der Entwicklung fest. So muss
sich wiederum die Gesamtorganisation in der Software-
Release-Planung anpassen.

. Fazit

Bereits die Zusammenstellung eines vergleichsweise ein-
fachen Produkts ist mit hoher Komplexitdt verbunden.
Ganz zu schweigen von klassischen Beispielen aus der ver-
arbeitenden Industrie wie Automobil oder Flugzeug. Eine
Eigenentwicklung ist nur bei sehr einfach strukturierten
Produkten effizient. Oracle Configurator bietet hier zudem

den Vorteil, dass das Produkt zusammen mit der E-Business
Suite in eine Gesamtldsung eingebunden ist.

BOM und Inventory geben die Grundstruktur fiir Con-
figurator vor. Mdchtige Oracle-Module stellen auch die
Preisfindung (Oracle Advanced Pricing) und die weitere
Verarbeitung des Angebots im Order Management sicher.
Oracle Configurator stellt zahlreiche Formen von Regeln
zur Verfligung, die man durch Drag & Drop erstellen kann
und nicht in einer Programmiersprache wie PL/SQL oder
Java abbilden muss. Hier zeigt allerdings die praktische
Erfahrung, dass das Configurator-Regelwerk zentrale und
komplexe Zusammenhdnge hdufig doch nicht abbildet.
Das hdngt in erster Linie damit zusammen, dass die Dar-
stellung eines komplexen Problems mittels einer Program-
miersprache oft tbersichtlicher ist sowie bestehende
Losungen leichter auf dhnlich gelagerte Probleme zu tiber-
tragen und in andere Umgebungen zu migrieren sind. Hier
ist bei der Regelabbildung durch Skriptsprache eine Verbes-
serung in Oracle Configurator Release 11.5.10 zu erwarten.
Man kann auch nicht davon ausgehen, dass User-Inter-
faces, ob nun automatisch oder mittels Drag & Drop
generiert, einen geringeren Entwicklungsaufwand erfor-
dern. In der Praxis verwendet man die Java API, benotigt
Kenntnisse in Datenmodellen, die Anbindung von PL/SQL
an Java und Erfahrung mit GUI-Oberflichen.

Oracle Configurator kleiner als Release 12 erlaubt eine
automatisierte Migration nur beim Portieren des gesamten
Modells auf eine andere Umgebung. Diese technische
Eigenheit des Configurators erfordert die beschriebene An-
passung der Organisation in ihrer Release-Planung. Will
man auf eine flexiblere Weise arbeiten, so muss man im
Gegenzug eine aufwidndigere und riskantere manuelle
Migrationsstrategie in Kauf nehmen.

Kontakt:
Benedikt Herudek
benedikt.herudek@cgi.com
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Oracle Business Process Analysis Suite -
schlie3t sie die Liicke zwischen fachlicher
und technischer Modellierung?

Autor: Dirk Stdahler, OPITZ Consulting GmbH, Gummersbach

Mit der Business Process Analysis (BPA) Suite
erganzt Oracle die Werkzeug-Landschaft um
ein Tool zur Modellierung von betriebswirt-
schaftlichen Prozessen. Gegeniiber dem BPEL
Process Manager liegt der Modellierungs-
schwerpunkt des neuen Werkzeugs auf der
betriebswirtschaftlichen Modellierung.

Oracle stof3t mit BPA in einen Bereich vor, fiir den bisher
keine Werkzeuge angeboten wurden. Als Partner wurde
dafiir die IDS Scheer AG gewonnen, die mit ihrer ARIS Pro-
cess Platform wesentliche Komponenten zur neuen BPA-
Suite beisteuert. Gartner positioniert die ARIS Process
Platform im Leaders Quadrant als eines der fiihrenden
Werkzeuge zur Modellierung und Verwaltung betriebswirt-
schaftlicher Prozess-Modelle. Seit Dezember 2006 ist eine
Demo-Version der Oracle Business Process Analysis Suite
verfiigbar. Dabei handelt es sich um eine auf die Oracle
Corporate Identity angepasste Version des ARIS Business
Architects (Version 7.1) der IDS Scheer AG, der noch
Oracle-spezifische Funktionalititen zur Verbindung mit
dem BPEL Process Manager fehlen. Mit der Produktiv-Ver-
sion, inklusive erweiterter Oracle-

Vor der Darstellung moglicher Szenarien zur Verbindung
einer fachlichen und technischen Modellierung ist es er-
forderlich, zundchst die grundsitzlichen Zusammenhinge
zwischen einer Geschiftsprozess- und einer Automatisie-
rungsmodellierung zu erldutern. Abbildung 1 zeigt die ver-
schiedenen Phasen auf dem Weg vom Prozess-Modell zur
Prozess-Automatisierung.

Zu berticksichtigen sind die Phasen Fachliche Prozess-
Modellierung, IT-Prozess-Modellierung, IT-Design, Imple-
mentierung und Ausfithrung. Dartiber hinaus sind in jeder
Phase dynamische und statische Informationsinhalte zu
unterscheiden. Bei den dynamischen Inhalten handelt es
sich um Informationen zum =zeitlich logischen Prozess-
Ablauf, wihrend statische Informationen im Wesentlichen
die bearbeiteten Geschéftsobjekte beziehungsweise Daten-
objekte sowie fachliche beziehungsweise technische Diens-
te beschreiben.

Fachliche Prozess-Modellierung

Im Rahmen der fachlichen Prozess-Modellierung werden
die Abldufe eines Geschidftsprozesses aus betriebswirt-
schaftlicher Sicht erstellt (siehe Abb. 1, Punkt 1), die
Modellierung orientiert sich an betriebswirtschaftlichen
Informationsbediirfnissen. Zielgruppe sind in der Regel
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rozZess- rozZess- H i T
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Abbildung 1: Umsetzungsphasen vom Prozess-Modell zur Prozess-Automatisierung

DOAG Business News 2/2007




Modellierung

Fachabteilungen, die die Ergebnisse zur organisatorischen
Gestaltung einer Arbeitsdoméne nutzen. Neben den reinen
Ablaufen gehort aus Sicht der Prozess-Automatisierung zu
dieser Phase auch die Beschreibung der beteiligten Ge-
schiftsobjekte (Punkt 2). Zu bedenken ist, dass es sich
immer noch um eine rein fachliche Beschreibung ohne IT-
Bezug handelt. Im Kontext der neuen Business Process
Analysis Suite werden in dieser Phase die Modelltypen EPK
und BPD (Diagrammtyp der BPMN) zur Beschreibung
dynamischer Inhalte und das Fachbegriffsmodell zur
Beschreibung statischer Inhalte eingesetzt. Die Frage, wel-
che dieser beiden Modellierungsnotationen fiir die BPA-
Suite am besten geeignet sei, kann zum jetzigen Zeitpunkt
noch nicht abschlieend beantwortet werden. Hierzu sagt
Devesh Sharma, Senior Principal Product Manager for
Oracle Fusion Middleware, "eine BPMN-Unterstiitzung ist
fiir einige Kunden wichtig, obwohl es sich noch nicht um
einen weit verbreiteten Standard handelt. Wie jeder neue
Standard wird auch BPMN einige Zeit bendtigen, um breite
Akzeptanz zu finden, aber der Trend ist vielversprechend."
Man kann sicher davon ausgehen, dass BPMN in Zukunft
gegeniiber EPK an Bedeutung gewinnen wird. Dies zeigt sich
auch in den aktuell besonders ausgeprdagten Aktivitdten der
OMG zur Standardisierung fachlicher Modellierungen.

In diesem Zusammenhang ist die Entwicklung einer
weiteren Modellierungsnotation innerhalb der BPA-Suite
besonders interessant. Oracle arbeitet zurzeit an einer Kom-
bination aus EPK und BPMN. Dieser Ansatz kann sich als
die Losung vieler Probleme im Umfeld einer kombinierten
betriebswirtschaftlichen und technischen Modellierung
erweisen. Durch die hohe Stringenz eines BPMN-Prozess-
Flusses und die sehr flexible Erweiterung um zusitzliche
Ressourcen-Artefakte der EPK konnte erstmalig eine Model-
lierungsnotation entstehen, die sowohl Fach- als auch IT-
Bereiche gleichermafien zufriedenstellt. Die Ausgestaltung
dieser Kombination bleibt abzuwarten. In der Demo-Ver-
sion der BPA-Suite ist sie leider noch nicht enthalten. Ab-
bildung 2 zeigt das fachliche Modell eines Bestell-Prozesses
mittels einer EPK. Dabei ist der rechte Prozess-Pfad — On-
line Order Processing — derjenige Prozess-Teil, der automa-
tisiert werden soll.

D © =

Abbildung 2: Modell der Phase Fachliche Prozess-Modellierung
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IT-Prozess-Modellierung

Die fachliche Prozess-Modellierung ist in der Regel nicht
dafiir geeignet, direkt in die Implementierung tiberfiihrt zu
werden. Vielmehr zeigt die Erfahrung, dass eine erfolgrei-
che Uberfiihrung nur {iber einen Zwischenschritt — der IT-
Prozess-Modellierung — zu realisieren ist. Dabei ist darauf
zu achten, dass es in keinem Fall zu einer semantischen Ver-
mischung fachlicher und IT-technischer Inhalte in einem
Modell kommt, die eine Verwendbarkeit der Modelle in
beiden Anwendungsbereichen stark einschranken wiirde.
Aus diesem Grund empfiehlt sich eine lose Kopplung zwi-
schen der fachlichen (Punkt 1) und der IT-technischen Pro-
zessmodellierung (Punkt 3). Diese Trennung ist auch bei
statischen Informationsinhalten beizubehalten. Aus fach-
licher Sicht beschriebene Geschiftsobjekte (Punkt 2), bei-
spielsweise eine Bestellung, werden in diesem Schritt zu
einem IT-Objekt (Punkt 4) verfeinert. Weiterhin sind in die-
sem Schritt [T-unterstiitzte Aktivitdten mit den unterstiit-
zenden Services (Punkt 5) zu verbinden. Die BPA-Suite wird
in dieser Phase voraussichtlich die Modelltypen EPK und
BPD fiir dynamische Inhalte, das Fachbegriffsdiagramm
zur Beschreibung von IT-Geschiftsobjekten und UML-Klas-
sendiagramme zur Dokumentation verfligbarer Services
verwenden. Abbildung 3 zeigt die automatisierungs-
relevante Detaillierung des Prozesses Online Order Pro-
cessing. Ziel ist es, basierend auf den Prozess-Modellen
dieser Phase unter anderem automatisiert ein BPEL-Modell
zu erstellen. Aus diesem Grund sind bei der Modellierung
im Rahmen dieser Phase bestimmte Modellierungsmuster
einzuhalten.

IT-Design

Im Rahmen des IT-Designs erfolgt der technische Losungs-
entwurf. In dieser Phase werden auf Basis der IT-Prozessmo-
delle (Punkt 3) BPEL-Modelle (Punkt 6), IT-Objektmodelle
(Punkt 4) und die zughorigen Services (Punkt 8) generiert.
Abbildung 4 zeigt ein BPEL-Modell, das auf Basis der EPK
Online Order Processing generiert wurde.

Implementierung

Nachdem die fachliche Modellierung, die IT-technische
Modellierung und das IT-Design vorliegen, erfolgt die
Implementierung der zukiinftigen LOsung. Realisiert
werden die ausfithrbaren BPEL-Prozesse (Punkt 9), XSD-
Datenbeschreibungen (Punkt 10) und Services (Punkt 11).
Fiir die Arbeiten dieser Phase werden die Informationsarte-
fakte der Phase IT-Design in den Process Manager tiberfiihrt
und detailliert.

Ausfithrung

Die entwickelte Losung wird in der abschlielenden Aus-
fihrungsphase operativ eingesetzt (Punkte 12, 13 und 14).
Danach ist zu kldren, wie die dargestellte BPM-Methodik
mit der BPA-Suite eingefiihrt wird. Zu berticksichtigen ist,
dass nicht alle beschriebenen Informationsartefakte auch
zwangslaufig modelliert werden miissen beziehungsweise
in der ersten Version der BPA-Suite modelliert werden kon-
nen. Basierend auf den bisherigen Informationen tiber das
neue Werkzeug empfiehlt sich zunédchst ein schwacher Inte-
grationspfad. Dabei handelt es sich um eine Top-down-ori-
entierte Implementierung, in der keine Informationen aus

www.doag.org



Modellierung

L~
Order-
fullfillment
T
Online-
Bestellu...
it

Abbildung 3: Modell der Phase IT-Prozess-Modellierung

der operativen Losung in die Modellierung zurtickgefiihrt
werden. Der starke Integrationspfad verfolgt hingegen ne-
ben der Top-down-Vorgehensweise einen Bottom-up-Pfad:
Ganz im Sinne einer (teil)automatisierten Modellierung
werden hier Informationen aus einer implementierten Lo-
sung im Rahmen der Modellierung zuriickgewonnen. Ziel
muss es sein, zukiinftig sowohl das Geschéftsprozess-Mana-
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Abbildung 4: Modell der Phase IT-Design

gement die Prozess-Automatisierung innerhalb der BPA-
Suite zu ermoglichen. Einige dieser Schritte werden bereits
in den ersten Versionen moglich sein.

Kontakt:

Dirk Stihler
dirk.staehler@opitz-consulting.de
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Qualitativ hochwertige Dokumentationen
und gut geschulte Endanwender

Autor: Michael Neuhaus, Lynx-Consulting AG

Einer der wichtigsten Aspekte und ein Kriti-
scher Erfolgsfaktor bei Einfiihrungen einer
neuen Software sind ausfiihrliche und ver-
standliche Benutzerdokumentationen sowie
inhaltlich an den Prozessen orientierte Schu-
lungen der Mitarbeiter. Oracle Tutor und User
Productivity Kit liefern wertvolle Hilfestellun-
gen bei der Herangehensweise und Umsetzung
dieser Aufgaben.

Nach einer Erhebung der Gartner Group bendétigen untrai-
nierte Anwender drei- bis sechsmal mehr Support und
viermal langer fir die Erledigung neuer Aufgaben als ihre
entsprechend geschulten Kollegen. Erster Schritt fiir eine
optimale Systemeinfiihrung ist die Analyse der unterneh-
mensinternen Prozesse. Diese miissen nicht nur in den
Kopfen der Experten vorhanden, sondern umfassend
dokumentiert sein. Die Speicherung in einem anerkannten
Standard, zusammen mit einer Versionsverwaltung, ver-
einfacht die weiteren Schritte im Ablauf der Systemein-
fihrung und beim Betrieb.

Anhand der abgebildeten Prozesse werden Trainingsun-
terlagen erstellt und Schulungen im Unternehmen durch-
gefiihrt. Prozesse konnen sich fortlaufend entwickeln, sie
sind damit dynamisch und verindern sich. Anderungen in
Unternehmensprozessen miissen nicht nur in den Betrieb
integriert, sondern auch mit neuen Trainingsunterlagen
geschult werden.

Hilfestellung bei der Prozessdokumentation liefert der
Oracle Tutor. Im Rahmen der Erstellung der Test- und Schu-
lungsunterlagen kann auf den Oracle User Productivity Kit
(UPK) zuriickgegriffen werden. Beide Tools eignen sich be-
sonders fiir Projekte, die sich mit der Oracle E-Business
Suite beschéftigen. Es handelt sich um ergdnzende Produk-
te mit vordefinierten, applikationsspezifischen Inhalten,
die modifiziert werden kénnen.

Der Oracle Tutor (people-to-people) bietet folgende
Vorteile: Unterschiedlichste fachliche Benutzer kénnen die
Erstellung in Word vornehmen, womit die Eingewthnung
leicht fallt und die Umgebung fiir die Anwender vertraut
ist. Eine zentrale Ablage verwaltet die Darstellung im
HTML-Format. Die Verdnderungen bleiben {iiber die
Versionsverwaltung nachvollziehbar.

Die UPK-Software (people-to-system) liefert einen Leit-
faden von aufeinanderfolgenden Schritten, die ein End-
anwender im Oracle-System nacheinander durchlaufen
muss. Die einzelnen Arbeitsschritte sind einmalig im
UPK-Developer erfasst und zentral abgelegt. Dabei stehen
verschiedene Dokumenttypen zur Verfiigung: Doku-
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Abbildung 1: Darstellung der Geschiiftsprozesse (z. B. nach Anforde-
rungen Sarbanes-Oxley (SOX), ISO 9000 etc.) im Oracle Tutor

mentationen fiir Geschéftsprozesse (system transaction
documentation) und Job-Hilfen (job aids).

Oracle Tutor oder UPK?

Die Frage, welches der beiden Tools wann im Projektver-
lauf zum Einsatz kommen sollte, ldsst sich anhand des
bewidhrten Vorgehensmodells zur Einfiihrung einer Oracle
E-Business Suite beantworten.
e Phase 1 (Inception)
Zur Dokumentation der ersten Geschiftsprozesse und
Handlungsanweisungen sollte der Oracle Tutor genutzt
werden.
e Phase 2 (Elaboratio)
Auch fiir die Uberarbeitung der Geschiftsprozesse emp-
fiehlt sich der Oracle Tutor. Der UPK kommt bei ersten
Simulations- und Testskripten zum Einsatz.
e Phase 3 (Construction)
Auch hier l4sst sich der Oracle Tutor sehr gut fiir die Uber-
arbeitung der Geschiftsprozesse und Verkniipfung von
Handlungsanweisungen und Simulationsskripts einset-
zen. Fiir die Uberarbeitung der Skripte und die Erstellung
erster Schulungsunterlagen sind beide Tools geeignet.
e Phase 4 (Transition)
Der UPK kann in dieser Phase des Ubergangs fiir die
Uberarbeitung der Testskripte und Schulungsunterla-
gen genutzt werden. Fiir erste Arbeitsanweisungen und
Arbeitspapiere bietet sich der Oracle Tutor an.
e Phase 5 (Production)
Verschiedenste Anpassungsschritte (Geschéftsprozesse,
Handlungsanweisungen, Arbeitsanweisungen und -pa-
piere) lassen sich mit dem Oracle Tutor umsetzen. Fiir
das Anpassen der Schulungsunterlagen ist der UPK zu
empfehlen.
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Abbildung 2: Darstellung der Arbeitspapiere (zum Beispiel Priifproto-
kolle) mit dem Oracle Tutor

. Fazit

Verstandliche Dokumentationen und gut geschulte An-
wender sind der Schliissel zum Erfolg. Die Tools Oracle Tu-
tor und UPK unterstiitzen die Erstellung und weitere Pfle-
ge integrierter und qualitativ hochwertiger Benutzer- und
Prozessdokumentation, Testskripts und Schulungsunterla-
gen. Beide Tools haben ihre Starken. Mit der Unterschei-
dung der verschiedenen Phasen féllt die Entscheidung
leichter, welches Tool fiir welche Art von Dokumentation
jeweils am besten geeignet ist.
Kontakt:
Michael Neuhaus
michael.neuhaus@lynx.de

Demand Flow Manufacturing -
zukunftsweisende Strategie fir schlanke
Fertigungsunternehmen

Autor: Dietmar Schraub, ORACLE Deutschland GmbH

Die Anforderung, mit immer kiirzeren Reak-
tionszeiten auf die hdufig schwankende
Kundennachfrage zu reagieren, ist fiir viele
Fertigungsunternehmen nicht ohne Brisanz.
Da in vielen Fillen die Produktionsdurch-
laufzeit der Produkte linger als die vom Kun-
den gerade noch akzeptierte Lieferzeit ist,
produzieren Hersteller deshalb Produkte hiu-
fig spekulativ auf Halde.

"Focus Money online" hat am 14. Februar 2007 ein gutes
Beispiel aus der Automobilindustrie zu diesem Thema ver-
offentlicht: "Chrysler produziert bisher hauptsdchlich
schwere Geldndewagen, Pick-ups und Minivans. Aufgrund
der steigenden Benzinpreise in den USA ist die Nachfrage
nach diesen Modellen jedoch zurtickgegangen. Weil das
Unternehmen nicht rechtzeitig die Produktion an die
verdnderte Nachfrage anpasste, wurden massenhaft Fahr-
zeuge auf Halde gefertigt und konnten nur mit hohen
Nachldssen verkauft werden." Dieses Beispiel verdeutlicht
die Gefahren und Auswirkungen des so genannten Push-
Prinzips, bei dem Hersteller ihre Produkte auf Basis einer
Absatzprognose produzieren, um sie anschlieflend in den
Markt zu "driicken". Abhilfe kdonnte eine konsequente

www.doag.org

Ausrichtung der Produktion auf die Kundennachfrage
schaffen.

Nicht selten trifft man jedoch auf mehrwdochige Pro-
duktionsdurchlaufzeiten, obwohl die zur Produktion wirk-
lich aufgewendeten Arbeitszeiten nur wenige Stunden
betragen. Diese Tatsache erdffnet aber gleichzeitig auch ein
erhebliches Verbesserungspotenzial. Letztendlich dient
jede Verkiirzung der Produktionsdurchlaufzeit einer
Erhohung der Reaktionsfihigkeit auf eine volatile und
schwankende Nachfrage.

Auftragsbezogene Montage/Fertigung

Das Kklassische Fertigungsprinzip mit auftragsbezogener
Fertigung beziehungsweise Montage und funktionaler Pro-
duktionsgestaltung bietet nur unzureichende Verbesse-
rungspotenziale. Gleichartige Maschinen sind hier nach
dem Verrichtungsprinzip zu Arbeitszentren wie Dreherei
oder Schleiferei zusammengefasst. Die mehrstufige Zerglie-
derung der Produktstiicklisten entspricht hdufig jenem
funktionalen Bezug. Ziel einer derartigen Anordnung ist es,
die Arbeitsauslastung zu optimieren. Eine gesamtheitliche
Betrachtung der zur Fertigung eines Produktes benotigten
Prozesse findet wegen dieser Zergliederung in der Regel
nicht statt.

Zwangsldufig nimmt man Liegezeiten und Wartezeiten
in der Fertigung billigend in Kauf. Nicht nur Rohmateria-
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lien und Fertigwaren werden gelagert, zum Teil entstehen
auch erhebliche Lagerbestinde an nicht verkaufsfihigen
Halbfertigwaren. Einerseits dienen diese als Pufferbestdnde
und disponible Masse zur Optimierung der Ressourcen-
Auslastung, andererseits werden diese bewusst aufgebaut,
um {iber die verbleibende, kiirzere Produktionsdurch-
laufzeit eine hohere Reaktionsfdhigkeit auf Nachfrage-
schwankungen zu erreichen. Das Ziel der schnelleren
Reaktionsfdhigkeit wird allerdings mit einem hohen Preis
bezahlt.

Die DV-technische Unterstiitzung erfolgt durch den
Einsatz gdngiger auftragsbasierter ERP-Systeme. Prognose-
getriebene MRP-Laufe sorgen fiir die automatische Gene-
rierung von Fertigungsauftragen, APS-Tools fiir eine
zumeist kapazitatsoptimierte Auslastung oder eine Berech-
nung eines moglichen Liefertermins an den Kunden
(Order Promising). Aufwdndige MES-Systeme werden
implementiert, um Auftragsfortschrittszahlen und Fertig-
stellungsmeldungen in Echtzeit den Planungs- und Steue-
rungstools zur Verfligung zu stellen, damit diese in der
Lage sind, eine Planung und Optimierung mit realitats-
nahen Daten durchzufiihren. Treten Sto-

Demand Flow Manufacturing
Das Demand Flow Manufacturing stellt eine Form der
Fliefifertigung mit einer konsequenten Umsetzung von
Pull-Prinzipien dar. Im Kern geht es darum, die zu decken-
den Bedarfe mit einem tédglichen Produktionsplan zu
synchronisieren. Die Umsetzung der Produktionsplanung
erfolgt an so genannten Misch-Modell-Fertigungslinien
(Mixed Model Flow Line), an denen zeitgleich an vielen
unterschiedlichen Produkten zur Erfiillung des tdglichen
Produktionsplans gearbeitet wird. Zur optimierten Sequen-
zierung und Ausbalancierung ist es erforderlich, eine ganz-
heitliche Betrachtung aller benotigten Arbeitsschritte zur
Produktion eines ganzen Sortiments von Produkten durch-
zufiihren. Zur Veranschaulichung sind nachfolgend einige
charakteristische Begriffe dieser Konzeption beschrieben.
Das Design der Fertigungslinie gehort zu den kritischen
Elementen des Demand Flow Manufacturing. Im ersten
Schritt gilt es, die einzelnen Fertigungsprozessschritte auf-
zulisten und im Rahmen der Produktsynchronisierung
Ubereinstimmungen dhnlicher Fertigungsabliufe fiir ver-
schiedene Produkte festzustellen.

rungen in diesem komplexen Gefiige auf,

sind die Wechselwirkungen hdufig nicht
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FlieBfertigung

Bei der Flieffertigung werden Material
und Baugruppen tiber den gesamten Ferti-
gungsprozess ohne unnotige Warte- und
Transportzeiten im Fluss gehalten. Die
Aufstellung der Betriebsmittel ist eine
andere als bei der funktionalen Einteilung
nach dem Verrichtungsprinzip. Gleich-
artige Maschinen werden nicht mehr zu
Bearbeitungszentren = zusammengefasst,
sondern auf verschiedene Fertigungszel-
len verteilt. Somit verfiigt eine Fertigungs-  [u
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zelle tiber unterschiedlichste Maschinen,
mit deren Hilfe eine Reihe von dhnlichen
Produkten hergestellt werden kann. Im
Rahmen seiner Herstellung durchlduft
beispielsweise eine Baugruppe nun nicht mehr verschiede-
ne Fertigungsabteilungen, sondern nur noch verschiedene
Bearbeitungsschritte innerhalb einer Fertigungszelle. Zu-
fihrende Fertigungszellen (Feeder Lines) werden dann so
nah wie moglich an die konsumierende Montagelinie zur
Fertigung der Endprodukte gruppiert. Durch eine derartige
Anordnung werden Transportwege und -zeiten verkirzt
und Wartezeiten vor den nichsten Bearbeitungsschritten
reduziert. Mit der Umsetzung von Flief3fertigungssystemen
kann ein wesentlicher Beitrag zur Erreichung einer "schlan-
ken" Fertigungsumgebung geleistet werden. Durch die Ver-
meidung von unndotigen Prozessschritten ohne Mehrwert
wird ein wesentlicher Schritt in die Richtung des Lean
Manufacturings getan.

Prozessketten
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Abbildung 1: Produktsynchronisierung — Programm zur grafischen Anlage und Pflege von

Das Process Mapping bestimmt im ndchsten Schritt
Produktfamilien, die auf einer entsprechenden Linie
zusammen gefertigt werden konnen. Basierend auf der
Produktsynchronisierung definiert man mithilfe der so
genannten Process-Map die Arbeitsinhalte beziiglich Zei-
ten und bendétigter Ressourcen. Das kann auch tber eine
detaillierte Auflistung der Arbeitselemente (Sequence of
Events) erfolgen. Dabei werden die Arbeitselemente als
Elemente mit oder ohne Wertschopfung gekennzeichnet.
Damit ist eine wichtige Voraussetzung fiir eine Verschlan-
kung der Prozesse im Sinne des Lean Manufacturing ge-
geben.

Grafische Arbeitsanweisungen sind ein essentieller
Bestandteil zur Produktion von qualitativ hochwertigen
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Taktzeit, die Verteilung der Ressourcen auf
die Arbeitsschritte und die Anzahl der zur
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schickte Verteilung der vorhandenen Res-
sourcen auf die einzelnen Arbeitsschritte
oder durch den Einsatz von In Process Kan-
bans (Line Balancing) und die optimierte
Reihenfolgebildung fiir die Einlastung in
die Produktion (Line Sequenzing) der Aus-
stof3 der Fertigungslinie optimiert.
Kanban-Regelkreise stellen im De-

Abbildung 2: Operation Method Sheet — visuelle Beschreibung der Arbeits- und Qualitiitssi-

cherungsinhalte

Produkten in einer Demand-Flow-Manufacturing-Um-
gebung. Im Gegensatz zu traditionellen Arbeitspapieren
und Arbeitsanweisungen, die fiir einen bestimmten Ferti-
gungsauftrag generiert werden, sind die Operation Method
Sheets fiir einen bestimmten Prozessschritt an einer Ferti-
gungslinie definiert. Neben der eigentlichen Verfahrensan-
weisung, etwa zur Montage eines Gerdts, beinhalten sie
auch Anweisungen zur Qualitdtssicherung und unterstiit-
zen somit das Konzept der Built in Quality (siehe Abbil-
dung 2).

Basierend auf den beschriebenen Arbeitsinhalten und
Prozessfolgen werden im Line Design die Berechnung der

© Graphical Kanban Workbench (M1)

mand Flow Manufacturing eine tragende
Rolle dar. Sie sind typisch fiir die Um-
setzung des Pull-Prinzips in einer Ferti-
gungsumgebung. Da durch das Fehlen der
klassischen Produktionsauftrdge keine geplanten Entnah-
men der bendtigten Einsatzmaterialien existieren, muss die
Bereitstellung der Materialien tber Kanban-Regelkreise
sichergestellt werden. Auch die Versorgung mit Zuliefertei-
len ldsst sich tiber entsprechende Pull-Chains steuern.

Theorie und Praxis

Ist die entsprechende Theorie, beispielsweise Demand Flow
Technology von J.C.I.T., in der Literatur hinreichend
beschrieben und damit fiir den konzeptionellen Unterbau
gesorgt, wurden derartige Konzepte in der Praxis hdufig
unter Umgehung der entsprechenden administrativen
ERP-Systeme umgesetzt. Dies liegt zumeist
daran, dass die entsprechenden ERP-Syste-
me die neuen Anforderungen einer De-
mand-Driven-Manufacturing-Umgebung

hédufig gar nicht oder nur unzureichend
unterstiitzen.

Funktionen zum Aufbau von Produkt-
Synchronisierungen beziehungsweise Wert-
strom-Analysen, Funktionen zur Linien-
planung und Liniensequenzierung oder
gar zur Produktionsfertigmeldung ohne
Fertigungsauftrdage bis hin zu Kennzahlen-
Ermittlung und Berechnung von Takt-
zeiten sind bei vielen ERP-Systemen nicht

vorhanden. Hinzu kommt, dass sich auf
Seiten der Implementierungsberater fiir
derartige Konzepte ein interessantes
Nebengeschaft mit haufig nur auf Tabel-
lenkalkulationsprogramme gestiitzten
Tools entwickelt hat.
Kanban-Management als Lean Enabler
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erfiillt in diesem Zusammenhang oft nur

Abbildung 3: Grafische Kanban-Workbench
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die Funktion des Feigenblatts, um die ei-
gentliche Nacktheit vieler ERP-Systeme in
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diesem Bereich zu kaschieren. Zwangsldufig entsteht dabei
eine Liicke zu den administrativen und planenden Funk-
tionen der ERP-Systeme. Zum Abgleich der Bestands-
fihrung und der Kundenauftragsbedarfe sind manuelle
Aktionen erforderlich, hdufig sogar eine doppelte Erfas-
sung und Pflege in den verschiedenen Systemen. Wie Infor-
mationsbedirfnisse im Bereich des Controlling und der
Kalkulation, beispielsweise nach der verrechneten Leistung
etc., erfiillt werden, bleibt hdufig eine ungeklarte Fragestel-
lung.

Die Zahl der ERP-Systeme, die vollintegrierte Funktio-
nalititen fiir diese Anforderungen anbieten, ist relativ
klein. Demgegentiber verfiigt Oracle mit Flow Manufactu-
ring fiir die E-Business Suite und Demand Flow Manufac-
turing fiir JD Edwards EnterpriseOne gleich iiber zwei
umfassende Losungen, die vollstindig in das jeweilige ERP-
System integriert sind. Demand Flow Manufacturing fiir
JD Edwards EnterpriseOne verfiigt sogar iiber zusdtzliche
Funktionalititen, um das System quasi stand-alone zu
betreiben. Dies ist besonders fiir Unternehmen interessant,
die eine ERP-Software ohne entsprechende Funktionali-
taten fir Produktsynchronisierungen, Line Design, Line
Balancing etc. im Finsatz haben.

Demand Flow Manufacturing in einem integrierten
ERP-System

Das Konzept des Demand Flow Manufacturing kann in
einem integrierten ERP-System umgesetzt werden. Die

Daten aus der Produktsynchronisierung und den Process-
Maps sind integrierter Bestandteil und liefern die Daten-
basis etwa fiir die Produktkalkulation. Es gibt keine ab-
weichenden Bestdnde aufgrund unterschiedlicher Be-
standsfiihrungssysteme — genau jene Vorziige, die fiir ein
integriertes ERP-System sprechen. So hat es auch Lean
Production Primus Toyota gesehen. Vergangenes Jahr ent-
schied sich die Toyota Tochter BT fiir die Einfiihrung der
Demand-Flow-Manufacturing-Software von Oracle.
Demand Flow Manufacturing ist an sich kein revolu-
tiondr neues Konzept. Viele Unternehmen haben in der
Vergangenheit schon den Schritt in Richtung Lean Manu-
facturing und Demand Flow Manufacturing erfolgreich
vollzogen. Zu grof} erschienen die Vorteile, die sich durch
die Finfiihrung einer derartigen Konzeption ergeben, als
dass man sich durch fehlende DV-Unterstiitzung davon ab-
bringen liefe. Der Mehraufwand durch mangelnde Funk-
tionalitdt und Integration wurde dafiir in Kauf genommen.
Es ist nun an der Zeit, DV-Strukturen neu zu iiberden-
ken, da der Liickenschluss zwischen dem Konzept des
Demand Flow Manufacturing und der ERP-Standardsoft-
ware vollzogen wurde. Unternehmen, die sich bisher noch
nicht zu einem derartigen Schritt durchringen konnten,
sollten ihre Entscheidungen auch unter diesem Gesichts-
punkt neu bewerten.
Kontakt:
Dietmar Schraub
dietmar.schraub@oracle.com

ORACLE-Newsticker

Siebel CRM On Demand Release 14 verfiigbar

Das neue Produkt setzt durch die Einfiihrung von Web-
2.0-Technologien bei gehosteten CRM Systemen neue
Standards in punkto Produktivitit und Nutzeraktzep-
tanz. Siebel CRM On Demand vereinfacht die Aufgaben
der Benutzer, benottigt weniger Navigationsschritte,
Mausklicks und Seitenaktualisierungen. Zusatzlich bie-
tet Siebel CRM On Demand leistungsfihige Anpassungs-
moglichkeiten fiir Homepages, durch die Anwender
Elemente, einschliefdlich Listen, Verlauf und Favoriten,
frei auf einer Seite platzieren konnen, so wie es ihrer
Arbeitsweise am besten entspricht.

Mit der neuesten Version 14 konnen Anwender
die Applikation einfach auf ihre individuellen Ge-
schéftsprozesse anpassen. Dazu dienen umfangreiche
Funktionen fiir die Modifizierung von Prozessen, Daten
und der Benutzerschnittstellen. Organisationen erhal-
ten die Moglichkeit, Referenzverfahren einzu-
binden, die Dateneingabe zu vereinfachen und

verschiedene Layouts fiir unterschiedliche Aufgaben zu
integrieren.

Siebel CRM On Demand bietet umfassende Funk-
tionen fiir die Automatisierung von Vertriebs-, Marke-
ting- und Service-Aufgaben, mit klar berechenbaren
Kosten und ohne dass Vorleistungen bei IT-Investitio-
nen notwendig sind. Siebel CRM On Demand stellt
einzigartige Moglichkeiten bereit, um Entscheidungs-
findungsprozesse in Echtzeit zu unterstiitzen, ein-
schlie8lich integrierter Analysefunktionen und einem
mitgelieferten Data Warehouse, mit dem Entscheidun-
gen in Echtzeit getroffen werden konnen. Ein integrier-
tes virtuelles Call Center unterstiitzt Telefonagenten,
ohne dass dafiir eine zusitzliche Telefoninfrastruktur
benotigt wird. Spezielle Brancheneditionen reduzieren
zusatzlich die Zeit, den Aufwand und die Kosten, die
normalerweise mit den Konfigurationsaufgaben verbun-
den sind, und beschleunigen die Amortisation. Weitere
Informationen unter www.oracle.com/crmondemand

DOAG Business News 2/2007

www.doag.org



Security

Entscheiderkompass -
Testen Sie lhr Unternehmen

Autor: Mattias Drefs, ORACLE Deutschland GmbH

Oracle fordert seit einiger Zeit verschiedene
virtuelle Geschaftsplattformen und Netzwerke
fiir den Mittelstand - in Deutschland beispiels-
weise das Online-Wirtschaftsjournal "Mittel-
standsBlog" und den "Entscheiderkompass".
Beide Portale konzentrieren sich mit viel
Engagement und einem qualifizierten Exper-
ten-Pool auf die Herausforderungen und
Belange des Mittelstands.

Der Entscheiderkompass (www.entscheiderkompass.de)
beschiftigt sich mit Themen, die mittelstdindische Unter-
nehmer bewegen. Experten bereiten diese in kurzen Tests
auf. Mit der Beantwortung weniger, klar strukturierter
Fragen erarbeitet sich der Teilnehmer in rund sieben Minu-
ten eine Entscheidungsgrundlage und bekommt anschlie-
fend eine anonymisierte Analyse — inklusive konkreter
Handlungsempfehlungen zur Beseitigung von Schwachen
und zum Ausbau von Stirken. Zu jedem Thema stehen
zudem weiterfithrende, praxisorientierte Informationen
wie Checklisten und Leitfiden zum Download zur Verfi-
gung, die von Experten erstellt wurden. Der Test erfolgt fiir
den Nutzer anonym und kostenlos. Aktuell stehen vier
verschiedene Tests zur Verfiigung:
e Wie fit ist das Unternehmen in der digitalen Betriebs-
priifung (GDPdU)?
e Wo steht das Unternehmen bei der strategischen Unter-
nehmensfithrung?
e Ist ein systematisches Kundenmanagement implemen-
tiert?
e Sind Kunden-, Mitarbeiter- und Unternehmensdaten
beim Datenschutz ausreichend geschiitzt?

Datensicherheit und Datenschutz

Die Datensicherheit nach innen und aufen ist als kontinu-
ierlicher Prozess und nicht als einmalige Implementierung
einer starren Technologie zu sehen. Unternehmen werden
heute mit vielfdltigen potenziellen Bedrohungen konfron-
tiert, wobei sich diese von Zeit zu Zeit andern und neue
hinzukommen. Umfang und Wirksamkeit der Sicherheits-
mechanismen sollten daher regelmafig tiberpriift und ge-
gebenenfalls erweitert und angepasst werden. Oftmals wird
beim Thema Sicherheit nur an Zugriffsschutz, Viren und
Hacker gedacht, doch das Thema ist weitaus umfangreicher
und vielschichtiger. So schreiben gesetzliche Regelungen,
wie das Gesetz zur Kontrolle und Transparenz im Unter-
nehmensbereich (KonTraG), der Sarbanes-Oxley Act (SOX)
und die Basel-II-Richtlinie der Banken unter anderem ein

www.doag.org
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Abbildung 1: Die Startseite www.entscheiderkompass.de

umfassendes Risikomanagement vor. In diesem Zusam-
menhang ist beispielsweise nachzuweisen, wie Daten im
Unternehmen durch geeignete Richtlinien, Best Practices
und Verfahren kontrolliert und geschiitzt sind. Im Test
kommen fiinf Bereiche unter die Lupe:

e Datensicherung

e Datenverschliisselung

e Dateniibertragung/mobile Endgerite

e Zugriffsrechte/Identitymanagement

e Compliance

B razit

Oracle unterstiitzt den Mittelstand mit kostenlosen Ange-
boten wie den Entscheiderkompass. Der Test ist anonym
und ebenfalls kostenlos — wichtige Themen des Mittel-
stands werden betrachtet, individuelle Auswertungen und
Leitfaden schaffen einen Mehrwert fiir den Nutzer.

Kontakt:
Mattias Drefs
mattias.drefs@oracle.com
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IT Servicemanagement fir die
Oracle E-Business Suite

Autor: Alexander Krehbiel, orasystems GmbH

Die Frameworks der IT Infrastructure Li-
brary (ITIL) ermoglichen einen weitgehend
storungsfreien I'T-Betrieb sowie dessen Weiter-
entwicklung im Sinne einer effizienten Unter-
stiitzung der Geschaftsprozesse.

Beim Aufbau eines effizienten IT Servicemanagements im
Rahmen der initialen Implementierung der Oracle E-Busi-
ness Suite sowie des Business Alignments im laufenden
Betrieb konnen zahlreiche Hindernisse, Fehler und Ver-
saumnisse auftreten. Der Artikel zeigt die hdufigsten Symp-
tome unzureichender Servicemanagement-Prozesse auf
und bietet mogliche Korrekturmafinahmen an. Er verweist
dabei auf die wichtige Rolle der Kommunikation und
Durchsetzung von Standards. Abschlieflend kommen die
zunehmende Relevanz des IT Servicemanagements fiir die
strategische Dimension des IT Managements sowie die Ein-
haltung von Corporate-Governance-Auflagen zur Sprache.

Ubergang vom ERP-Projekt zum Produktivbetrieb

Die Implementierung eines ERP-Systems ist fiir die meisten
Unternehmen nicht nur die grofite Einzelinvestition in ein
IT-Projekt, sie ist zudem richtungweisend fiir die zukiinf-
tige Fahigkeit, die Unternehmensentwicklung durch IT
effizient zu unterstiitzen. Ein hdufig unterschatzter, aber
erfolgskritischer Wendepunkt bei diesem Vorhaben ist der
Ubergang vom Projekt- in die Produktivphase. Diese End-
phase eines ERP-Implementierungsprojekts zeichnet sich
regelmaflig durch Budgetiiberziehungen und Termin-
verschiebungen aus. Daher besteht die Gefahr, die Vorbe-
reitungen fiir den zukiinftigen Betrieb der neuen Software
zu vernachldssigen.

Da der externe Implementierungspartner nach dem
Going-Live zumeist noch einige Zeit zur Fehlerbehebung
und Anwenderunterstiitzung mit den Projektspezialisten
zur Verfiigung steht, wird hédufig tibersehen, dass der lau-
fende Produktivbetrieb ganzlich andere Anforderungen an
die interne IT aufweist sowie neue Strukturen und Pro-
zesse erfordert. Wurden diese wihrend des Implementie-
rungsprojekts nicht vorbereitet und eingerichtet, treten
unweigerlich folgende oder dhnliche Probleme auf:

e Der interne IT-Service hat keinen Uberblick {iber
den Dokumentationsbestand und -inhalt des ERP-
Systems.

e Anwenderfragen sind mit der technischen oder fach-
lichen Implementierungsdokumentation hdufig gar
nicht oder erst nach langer Suche zu beantworten.

e Abhingigkeiten zwischen Programmen und Prozessen
sind oft nur den Systemspezialisten des externen Imple-
mentierungspartners bekannt.
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e Anderungswiinsche der Anwender werden in der ersten
Produktivphase nach der Implementierung haufig ab-
gewehrt, auf einen spéteren Zeitpunkt verschoben oder
geraten vollstindig in Vergessenheit.

e Sollen nach einer ersten Kennenlern-Phase Weiterent-
wicklungen am System vorgenommen werden, fehlen
standardisierte und zieladdquate Abldufe fiir die Priori-
sierung und Freigabe, die Entwicklungskoordinierung
und -dokumentation, die Release-Planung sowie das
Deployment.

De-facto-Standard fiir das IT Servicemanagement

Obwohl die Herausforderungen des Ubergangs in den
Betrieb ohne vorherige Planung zu erheblichen Ineffizien-
zen und Frustration bei den Anwendern und der internen
IT fiithren, konnen bewidhrte Konzepte, Best-Practice-
Losungen und Software-Unterstiitzung die genannten
Probleme 16sen.

Die heute am weitesten verbreitete Anleitung zur Ein-
fiihrung des IT Servicemanagements ist die Information
Technology Infrastructure Library (ITIL). Der Begriff
Library weist darauf hin, dass es sich hierbei nicht um eine
Theorie, sondern um eine Sammlung von Best-Practice-
Erfahrungen handelt, die in den letzten 18 Jahren zu einem
detaillierten Leitfaden fiir das IT Servicemanagement und
angrenzende Disziplinen ausgebaut worden ist. Ein wich-
tiger Vorzug von ITIL ist, dass herausgearbeitet wird, wel-
che Funktionen und Aufgaben zu erfiillen sind, nicht aber,
wie dies zu erfolgen hat. Dadurch ist das Framework nicht
nur auf unterschiedlichste Branchen, sondern auch auf
alle Unternehmensgrofien anzuwenden.

Operations und Transitions fiir ein effizientes
IT Servicemanagement

Die Einfiihrung eines IT Servicemanagements nach ITIL
beginnt in der Regel mit den Prozessen der Service-Opera-
tion und Service-Transition. Diese Prozesse liefern nach
Ansicht des Autors bei weitem den hochsten Payback der
Einfithrung eines ITIL-konformen Servicemanagements.

Der Operations-Bereich beschreibt den Teil des IT-Ser-
vicemanagements, der notwendig ist, um das ERP-System
im tdglichen Betrieb moglichst storungsfrei aufrechtzu-
erhalten und zu sichern. Unter Transitions wird die prakti-
sche und faktische Umsetzung und Ubertragung von
geschiftlichen Anforderungen in konkrete IT-Dienstleis-
tungen zusammengefasst. Zu den Service-Operations
zdhlen die Prozesse Storungs- und Problemmanagement
mit der Funktion eines zentralen Helpdesks.

Obwohl die Einfiihrung dieses Single-Point of Contact
fir Anwender bereits einen wichtigen Meilenstein dar-
stellt, ist die Ausstattung der Service-Mitarbeiter mit Infor-
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Abbildung 1: ITIL V3 Prozesse — erstellt von Bernd F. Dollinger —
GNU-lizenziert

mationen zur Beantwortung von Anwenderfragen und zur
Behebung von Storungen eine Aufgabe, die bereits im Rah-
men der Implementierung Berticksichtigung finden sollte.
So kénnen beispielsweise durch einfache Vorgaben, wie ein
eigenes Kapitel Support-Summary in den relevanten Imple-
mentierungsdokumenten, fiir das Helpdesk notwendige
Informationen aus dem Implementierungsprojekt heraus
erzeugt werden.

Fiir die effiziente Arbeit der Service-Mitarbeiter ist von ent-
scheidender Bedeutung, dass alle Inhalte in einem elektro-
nischen Datenbestand gespeichert und indiziert sind, der
laufend durch die Dokumentation der Service- und der
Weiterentwicklungstatigkeit erweitert wird. Um diese
wachsende Wissensbasis effizient nutzen zu konnen, muss
sie mehrdimensional strukturiert und zu durchsuchen
sein. Neben der Volltextsuche missen auch Suchmaglich-
keiten nach Modul, Funktion, Anwender, Datum oder Kon-
figurationsobjekt moglich sein, um bereits dokumentiertes
Wissen wiederzufinden.

Stellt das Helpdesk kontinuierlich Anwender-Riick-
meldungen tiber die Benutzung der Konfigurationsobjekte
in die Wissensdatenbank ein, liefert das Change Manage-
ment relevante Entwicklungsinformationen aus der
Implementierung sowie der Weiterentwicklung in die
Konfigurationsdatenbank. Im Rahmen des Konfigurati-
onsmanagements wird die Struktur und Funktionsweise
dieser Konfigurationsdatenbank definiert und implemen-
tiert. Sie stellt das Bindeglied fiir ein effizientes Zusammen-
spiel zwischen Operation und Transition dar, indem sie fiir
jedes Konfigurationsobjekt (Geschiftsprozess bis zu Einzel-
programmen, Standard oder Anpassung) den Support Sum-
mary, fachliche und technische Dokumentationen, die
Storungshistorie, die Change- und Versionshistorie sowie
die Abhédngigkeiten untereinander standardisiert dar-
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stellt. Auf diese Informationen wird sowohl bei der
Storungsanalyse und -behebung als auch bei der Neu- und
Weiterentwicklungen zuriickgegriffen — damit gehen Be-
arbeitungszeiten und Fehlerquoten signifikant zurtick.

Transition und Change Management oder die Basis fiir
Business Alignment

Das Change Management ist der zentrale Prozess der
Transition. Er wird um das Release und Deployment Mana-
gement ergdnzt. In der neuen ITIL-Version 3 sind im Tran-
sition-Bereich weitere Prozesse einzeln aufgefiihrt, die sich
jedoch unter dem Begriff Change Management im weite-
ren Sinne subsumieren lassen.

Wihrend die bereits beschriebenen Operationprozesse
die Grundlage fiir die storungsfreie Nutzung der ERP-Soft-
ware im Status quo bilden, befassen sich die Transitions-
prozesse mit dem dynamischen Aspekt der Software. Ihre
Qualitdt entscheidet tiber die Effizienz der Auswahl,
Planung, Umsetzung und Produktivsetzung neuer An-
forderungen und Funktionen und somit dariiber, ob das
ERP-System nur als Kostentrager oder als strategischer Pro-
duktionsfaktor wahrgenommen wird.

Gerade zu Beginn der Nutzung einer ERP-Software ist ein
einsatzbereites Change Management von erheblicher Be-
deutung fiir die Akzeptanz des Anwenders. Viele Aufgaben
scheinen in der neuen Software umstdndlicher zu erledigen
zu sein als im Altsystem, und die Logik der neuen Prozesse
ist ungewohnt oder noch nicht optimal an die Besonder-
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heiten der Geschiftsprozesse angepasst. Ein Feintuning
nach Produktivstart wirkt sich aber nur dann positiv aus,
wenn rechtzeitig standardisierte und zielorientierte Change-
Management-Prozesse implementiert worden sind.

Nur ein auf das Thema ERP-Software abgestimmtes
Change-Management-Verfahren mit standardisierten Geneh-
migungs-, Analyse-, Umsetzungs-, Test- und Produktiv-
setzungsabldufen sowie Dokumentations- und Program-
mierstandards versetzt den IT-Betrieb dauerhaft in die Lage,
den Uberblick und die Kontrolle iiber ein derart weitldufi-
ges IT-System zu behalten und gleichzeitig schnell und ziel-
gerichtet auf neue Anforderungen aus dem Business, der
Gesetzgebung und der IT-Governance reagieren zu konnen.

Change-Management-Defekte aus der Oracle
E-Business-Praxis

Betrachtet man verschiedene Oracle E-Business-Implemen-
tierungen, kristallisieren sich drei Griinde fiir ein unzurei-
chendes Change Management heraus:

e Die erste Ursache liegt in dem bereits erlduterten
Versaumnis, standardisierte Change-Management-Pro-
zesse zu Beginn des Produktivbetriebs zu implemen-
tieren.

e Fin zweiter Grund liegt darin, dass mit zunehmender
Nutzung der Moglichkeiten einer integrierten ERP-
Software und der damit einhergehenden, stark zuneh-
menden Komplexitit des Change Managements die
Standards und die unterstiitzenden Tools nicht addquat
weiterentwickelt werden.

e Der dritte und hdufigste Grund ist die schleichende Zer-
setzung standardisierter Prozesse. Auch wenn innerhalb
des Implementierungsprojekts und zu Beginn des Pro-
duktivbetriebs Standards fiir Entwicklung und Betrieb
definiert sind und eingehalten werden, werden sie im
Laufe der Zeit (Termindruck, mangelnde Kontrolle,
Wechsel der Entwicklungsressourcen oder Verpflichtung
verschiedener externer Dienstleister) teilweise ignoriert
oder zumindest mit anderen Standards vermischt.

Im Idealfall werden diese Defizite im Rahmen von internen
oder externen Systempriifungen identifiziert und behoben.
Haufig wird das Ausmaf$ der Médngel jedoch erst durch das
zunehmende Auftreten folgender Symptome deutlich:

¢ Die Fehlerbehebung an der einen Stelle verursacht neue
Fehler an einer anderen Stelle.

e Die Einfiihrung neuer Funktionen fiihrt zu ungewoll-
ten Nebeneffekten bei bestehenden Prozessen.

e Programme gehen ohne Versionskontrolle oder ausrei-
chende Tests in Produktion. Bereits behobene Fehler
werden wieder eingeschleust.

e Suboptimale Systeme und Prozesse werden beibehal-
ten, weil die Anderung oder Ablésung ein nicht mehr
qualifizierbares und quantifizierbares Risiko darstellt.

e Die aufwidndige Analyse von Fehlern, Abhédngigkeiten
und neuen Anforderungen lastet die interne IT so aus,
dass nur wenige neue Anforderungen realisiert werden
konnen.

e Der Helpdesk wirkt in der Wahrnehmung der Anwen-
der hilflos oder trége.

In der Konsequenz reagiert die IT nur noch punktuell auf
Defizite - die proaktive Weiterentwicklung des ERP-
Systems zur effizienten Unterstiitzung der Unterneh-
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mensziele unterbleibt gidnzlich. Das geforderte Business
Alignment weicht einem Management der Mingel.

Defekte verhindern und bei Bedarf beheben

Die Behebung der Méngel erfordert zum einen den Aufbau
eines effizienten Change-Management-Prozesses und zum
anderen die Bereinigung der Folgen des in der Vergangen-
heit praktizierten Ablaufs. Wahrend das Prozessdesign fiir
die Zukunft in Anlehnung an ITIL und mit Unterstiitzung
externer Spezialisten im Rahmen eines Projekts zeitnah
umgesetzt werden kann, gestaltet sich die Behebung der
Altlasten hdufig deutlich schwieriger. In der Praxis werden
diese Altlasten daher hdufig nur in unternehmenskriti-
schen Bereichen sofort bearbeitet und sekundére Funktio-
nen erst im Laufe der Zeit bei deren erneuter Anderung
iiberarbeitet.

Zu den ersten Aufgaben der Implementierung eines
Change Managements zihlen daher die Identifikation unter-
nehmenskritischer Funktionen und deren Analyse der Funk-
tionsweise und Abhédngigkeiten. Im weiteren Verlauf gilt es,
die neu definierten Change-Management-Prozesse konse-
quent auf alle neuen Entwicklungsprojekte anzuwenden.

In der Praxis erweist sich zudem oft die Kommunika-
tion der Standards an alle Prozessbeteiligten und deren
Durchsetzung als Problem. Da (Weiter-)Entwicklungspro-
jekte nicht selten an externe Dienstleister vergeben oder
durch freiberufliche Berater unterstiitzt werden, wenden
diese im Zweifel ihre gewohnten Abldufe an und unterlas-
sen damit wichtige Prozessschritte. Um dies zu verhindern,
muss externen wie internen Prozessbeteiligten ein Change-
Management-Handbuch mit der Beschreibung der Pro-
zesse sowie aller Pflichten zur Verfiigung gestellt und deren
Einhaltung vertraglich zugesichert werden.

Auflerdem haben sich Change-Management-Tools mit
systemtechnischer Validierung des definierten Entwick-
lungsablaufs zur Sicherstellung der Prozesseinhaltung
bewdhrt. Diese Werkzeuge ermoglichen gleichzeitig die
Dokumentation der Change-Historie und damit die im
Rahmen der Corporate Governance geforderte Kontrolle
und Nachvollziehbarkeit der Systementwicklung.

IT Servicemanagement fiir Corporate- und IT-Governance

Corporate-Governance umfasst Methoden und Instrumen-
te zur Leitung und Uberwachung von Organisationen. Sie
ist dabei sehr vielschichtig und betrifft obligatorische und
freiwillige Mafinahmen. Ein wichtiger Aspekt der Corpo-
rate Governance im Bezug auf die Gestaltung von IT-
Prozessen ist die Ausgestaltung und Implementierung von
Leitungs- und Kontrollstrukturen. Solche Strukturen sind
durch GoBs, den Sarbanes-Oxley Act oder Basel II verpflich-
tend vorgeschrieben, und der Trend der Gesetzgebung geht
zu immer strengeren Auflagen und regelmaifiigen Kontrol-
len der Umsetzung in produktiven IT-Systemen. Die in die-
sen Vorschriften beschriebenen Anforderungen decken
sich in weiten Bereichen mit den Vorgaben eines stan-
dardisierten Change-Management-Prozesses und konnen
daher auf dessen Basis mit tiberschaubarem Aufwand um-
gesetzt werden.

Ein aktueller Aspekt der strategischen IT-Planung — die
IT-Governance - ist die Fahigkeit der Kostenoptimierung
durch die Anwendung kostenreduzierender oder kapa-
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zitatssparender Sourcing-Angebote. Derzeit erfreuen sich
verschiedene Spezialisierungen des klassischen Outsour-
cings zunehmender Beliebtheit. Die Konzentration auf
Kernkompetenzen und die Auslagerung nicht-unterneh-
menskritischer Prozesse hat die Nachfrage nach Modellen
wie Outtasking, Selektives Outsourcing, Managed Services,
Application Service Providing, Business Process Outsour-
cing oder Software as a Service erheblich befliigelt.

Die Realisierung solcher Einsparungspotenziale ist
jedoch nur dann ohne erhebliche Transitionskosten mog-
lich, wenn die Change-Prozesse standardisiert und die
bestehende Prozesslandschaft in strukturierter Form doku-
mentiert ist und somit in kostenoptimalem Umfang an
externe Dienstleister ausgelagert werden kann.

. Fazit

Die beschriebenen Folgen unzureichender sowie der Mehr-
wert effizienter Prozesse sprechen eine deutliche Sprache

zugunsten der Implementierung und Uberwachung klar
strukturierter und standardisierter IT-Servicemanagement-
Prozesse. Es soll jedoch an dieser Stelle nicht unerwdhnt
bleiben, dass diese Prozesse auch laufende Kosten und Ver-
waltungsaufwand bei allen Prozessbeteiligten verursachen.
Die Kunst bei der Konzeption der fiir das jeweilige Unter-
nehmen optimalen Abldufe besteht darin, die Formalisie-
rung und systemgestiitzte Dokumentation und Kontrolle
mit Fingerspitzengefiihl zu dosieren. Im Zweifel sollte die
Entscheidung gegen weitere Formalisierung, hingegen fiir
die intensive Einbeziehung der Prozessbeteiligten ausfallen
und deren Sensibilisierung fiir die Wichtigkeit des definier-
ten Prozesses im Vordergrund stehen.

Kontakt:
Alexander Krehbiel
alexander.krehbiel@orasystems.com

Rational Unified Process
fir die Oracle E-Business Suite

Autor: Dirk Blaurock, unabhédngiger Berater der Oracle E-Business Suite

Bei der Entwicklung von Individual-Software
ist der Rational Unified Process (RUP) von IBM
quasi Standard. Zur Einfiihrung von Standard-
Software wie der Oracle E-Business Suite oder
derjenigen von PeopleSoft ist diese objekt-
orientierte Methode via UML nahezu un-
bekannt. Dieser Artikel zeigt einige Aspekte auf,
die verdeutlichen, dass auch das generische Vor-
gehen via RUP fiir die Einfiihrung einer Stan-
dard-Applikation von Nutzen sein kann.

Die Standard-Einfiihrungsmethoden der Oracle E-Business
Suite Application Implementation Method (AIM) liefern
mit dem entsprechenden Framework, dem Vorgehen und
den Templates eine komplette Struktur zur Einfiihrung der
Standardsoftware, ausgehend von den Business Require-
ments tiber Design und Test bis hin zur Planung der Uber-
nahme in die Produktion. Durch dieses bewdhrte Modell
ist letztendlich der gesamte Projektzyklus praxisnah er-
probt, allerdings ohne direkte Strukturierung der Anforde-
rungen (siehe Abbildung 1).

Das Modell nach RUP, mit dhnlichen Phasen wie das
AIM-Vorgehen, ist dagegen ein generisches Modell der Soft-
ware-Entwicklung, das primdr bei Individualsoftware
Anwendung findet.

RUP setzt auf folgende Schwerpunkte:
e [terativer Entwicklungsansatz
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e UML-basiert

e Verwaltung von Requirement

e Tool-basiert
Der iterative Ansatz ldsst sich durch Erweiterung des AIM-
Ansatzes mit so genannten Conference Room Pilots (CRP)
leicht erweitern. Dabei verfeinern mehrere Prototypen die
Anforderungen bis zur Losung.

Die Schwichen von AIM sind die Verwaltung der An-
forderungen und deren Transparenz (Management-Requi-
rements). So findet sich in fast jedem AIM-Projekt eine
veraltete Dokumentation, die nicht dem Status Quo ent-
spricht. Beim RUP hingegen lassen sich Anforderungen
erfassen und strukturieren, verwalten und bewerten. Durch
die Verwendung von UML als grafische Modellsprache
avancieren Abldufe schnell zur Diskussionsgrundlage,
Ungereimtheiten lassen sich zeitnah kldren. Sind Anforde-
rungen einmal definiert, werden sdamtliche nachfolgenden
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Definition | = iveis | Design
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Project Management
Business Process Architecture

Business Requirements Mapping
Application and Technical Architecture
Module Design and Build

Data Conversion
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Abbildung 1: Oracle AIM Lifecycle
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Schritte zu diesen so genannten Stakeholder Requests in
Beziehung gesetzt.

Mit der Verwendung eines zentralen Repositories statt
diverser AIM-Word-Dokumente entsteht schnell eine 360-
Grad-Sicht auf die Anforderungen. Ergdanzt wird der RUP
von einer Standard-Prozessvorgabe iiber Business Model-
ling, Change Request Management bis hin zur Implemen-
tierung. Und letztendlich lassen sich durch den RUP auch
E2E-Dokumentationen tiber Systemgrenzen hinweg sehr
gut dokumentieren.

Die strukturierte Erfassung von Anforderungen sowie
deren weiteres Management ist einer der groflen Vorteile
des RUPs, Nachteil hingegen ist das generische Vorgehens-
modell. So ist RUP fiir die Entwicklung von Individual-
software ausgelegt und kennt kaum eine COTS-Software
(Commercial of the Shelf) mit den applikationspezifischen
Einfithrungen und Gegebenheiten (beispielsweise out-of-
the-box Mapping).

RUP setzt auf eine komplette Dokumentation der
Anforderung und Implementierung. Es gibt zwar ein COTS-
Add-On fiir den RUP, das sich allerdings nur mit dem
Management des Lieferanten und weniger mit den Anpas-

sungen auseinandersetzt. Somit besteht beim RUP die
Gefahr der Nachdokumentation von Standards, die auch
moglichst zu unterlassen ist.

Unter Berticksichtigung des generischen Modells und
der applikationsspezifischen Gegebenheiten der COTS-
Software und der Oracle E-Business Suite sollte eine Schnitt-
menge der Vor- und Nachteile von Oracle AIM und RUP
Verwendung finden. Dieses ist im Wesentlichen nach RUP
die strukturierte Aufnahme der Anforderungen via Busi-
ness Use Cases und Anforderungen sowie die Verwaltung
von Test-Scripten und Change Requests. Das eigentliche ap-
plikationsspezifische Design wie die Setup-Dokumentation,
OOTB Mapping, die technischen Design-Dokumente sowie
Interface-Spezifikationen sollten nach Best Practice-Oracle-
AIM-Vorgehen erstellt werden. Dazu ist der RUP anzupas-
sen. Auf diese Weise konnen Anforderungen strukturiert
verwaltet werden und in allen Projektphasen zum Einsatz
kommen. Die Best Practice-Nutzung des AIMs sichert hin-
gegen die applikationsspezifische Sichtweise.

Kontakt:
Dirk Blaurock
dirk.blaurock@dirk-blaurock.de

Die Produktentwicklung beschleunigen

Autor: Mathias Zagel, Agile Software Corp.

Viele Industrieunternehmen haben die Kos-
tensenkungspotenziale in der Verwaltung und
Produktion weitgehend ausgeschopft. Die
Ablaufe sind schlank, und die Produktion wur-
de in vielen Fillen ins Ausland verlagert. Was
bleibt, ist die Optimierung der Einnahmen-
seite durch Produkt-Innovationen - also mehr
und erfolgreichere Produkte in kiirzerer Zeit zu
entwickeln. Die passende IT-Unterstiitzung
dazu liefert Agile, ein Tochterunternehmen
der Oracle Corp., mit Losungen fiir das Product
Lifecycle Management (PLM).

Mit den operativen Unternehmensdaten, die iblicher-
weise in SCM-, CRM- oder ERP-Systemen gespeichert sind,
erzielen Organisationen auf Dauer keine Wettbewerbsvor-
teile. Es sind die Produkte und Services, mit denen ein
Unternehmen seine Marktposition definiert. Fiir die Verar-
beitung aller produktbezogenen Daten kommen Losungen
fiir das Product Lifecycle Management (PLM) zum Einsatz.
PLM bringt die an der Produktentstehung beteiligten Mit-
arbeiter, Konstruktions- und Planungsbiiros ndher zusam-
men. Als Collaboration-Plattform erfiillen PLM-Losungen
den Wunsch nach enger Integration aller Prozessbeteilig-
ten, und dies unternehmens-, standort- und ldnder-
tibergreifend.

DOAG Business News 2/2007

Die Urspriinge von PLM liegen rund 15 Jahre zurick:
Sogenannte Ingenieurdatenbanken (Engineering Data
Bases) boten informationstechnische Unterstiitzung bei
der Verwaltung von Informationen und Daten, die im
Bereich der Konstruktion entstanden. Der Schwerpunkt
dieser Losungen lag zu Beginn auf der Datenhaltung und
der Integration von Systemen. Im Laufe der Zeit verstand
man aber, dass hierbei nicht nur eine informationstechni-
sche Aufgabe zu bewiltigen war.

Das Thema PLM erweiterte den urspriinglichen Gedan-
ken der Datenhaltung und Systemintegration zu einer Dis-
ziplin, die die Unterstiitzung der Prozesse zum Ziel hatte.
Es weitete die informationstechnische Unterstiitzung der
Prozesse auf vor- und nachgelagerte Phasen des Produkt-
lebenszyklus aus, wie zum Beispiel das Anforderungs-
management, die Produktkonfiguration, das Marketing
sowie die Unterstiitzung von Service und Wartung.

Der Produktlebenszyklus beschreibt den Kreislauf, in
dem aufeinander folgende Produktlebensphasen definiert
sind. Geschlossen wird der Kreislauf, wenn es gelingt, die
Komponenten eines Produkts (Baugruppen, Einzelteile,
Werkstoffe und Betriebsstoffe) nach deren Nutzungszeit
wieder einer neuen Produktentwicklung zuzufiihren. Die
Phasen stellen Prozesse dar, die einen Einfluss auf ein Pro-
dukt ausiiben, wie beispielsweise die Konstruktion, die
Festlegung der Arbeitsablaufe oder die Steuerung und Aus-
fihrung der Herstellung. Eine besondere Bedeutung besitzt
dabei die Konstruktion. In der frithen Entstehungsphase
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definieren Ingenieure wesentliche Merkmale eines Pro-
dukts wie etwa Kosten, Gewicht oder Lebensdauer. Die
Einhaltung gesetzlicher Vorgaben und konkreter Anforde-
rungen des Marktes oder eines Kunden sind ebenso zu
berticksichtigen wie die Produktqualitit.

PLM ist aber auch ein Integrationsthema, das tiber die
Entwicklungsabteilung hinausreicht. So werden beispiels-
weise Marketing, Vertrieb, Arbeitsvorbereitung, Service,
Lieferanten und Entwicklungspartner direkt in die Produkt-
entstehung eingebunden. Das schafft transparente Ablédu-
fe, mehr Effizienz und Geschwindigkeit sowie eine hohere
Produktqualitat tber die gesamte Wertschopfungskette
hinweg.

PLM in der Praxis

Hersteller aus unterschiedlichen Branchen setzen auf PLM-
Losungen: Agile hat unter anderem Kunden in der
Investitionsgiiterindustrie, der Luft- und Raumfahrt, der
Automobilbranche sowie dem Elektronik- und Hightech-
sektor. Die Auslagerung der Fertigung ist fiir viele dieser
Unternehmen bereits gidngige Praxis. Die hiermit ver-
bundenen Herausforderungen nehmen noch zu, wenn
mehrere Entwicklungsstandorte involviert sind und Ent-
wicklungstitigkeiten auch an externe Dienstleister verge-
ben werden. Bei der Kommunikation der Mitarbeiter und
Partner muss das IT-System die Diskussion von Ideen,
Anderungen und Verbesserungsvorschligen unterstiitzen.
Grundlage fiir die Entscheidungsfindung sind auch hier
aktuelle Produktdaten und Konstruktionszeichnungen, auf
die jeder Standort Zugriff haben muss. Dariiber hinaus
setzen auch verstirkt Unternehmen aus dem Pharma-
bereich, der Medizintechnik und dem Lebensmittelsektor
auf PLM (Siehe Abbildung 1).

Mechatronische Komponenten

PLM nimmt heute eine zentrale Rolle im Entwicklungs-
prozess mechatronischer Produkte ein. Einer der Griinde
dafiir ist, dass die unterschiedlichen Autorensysteme fiir

Formulation
Management

3

GuBePts

—

&
'%'.
ga

Abbildung 1: Prodika Wheel — die PLM-Funktionsbereiche unterstiit-
zen das Ziel, neue Produkte schneller und effizienter zu entwickeln
und auf dem Markt zu etablieren
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Mechanik, Elektronik und Software-Entwicklung tiber kei-
nen Standard verfiigen, um Informationen zu einzelnen
Bauteilen verlustfrei zwischen den Anwendungen zu tiber-
tragen.

Mechatronische Produkte verkniipfen mechanische,
elektronische und Software-Komponenten, um so beste-
hende Produkte zu verbessern und neue Funktionen zu
realisieren. Bei vielen Herstellern hat sich die kunden-
spezifische Produktvarianz von der Mechanik tiber die Elek-
tronik zur Steuerungssoftware verlagert. Ein Beispiel sind
die mechatronischen Komponenten im Automobilbereich,
wie elektronisch gesteuerte Getriebe oder Wischanlagen.
Die Steuerungs-Software in mechanischen und elektroni-
schen Bauteilen wird daher als Differenzierungsmerkmal
immer wichtiger.

Beim Datentransfer hilft das verbreitete Intermediate
Data Format (IDF) nur begrenzt weiter, so Georg Gott-
linger, PLM-Verantwortlicher bei Heidenhain: "Wir
entwickeln Messsysteme und Steuerungsanlagen fiir Werk-
zeugmaschinen. Dabei durchlaufen unsere Produkte mehr-
fach die verschiedenen Entwicklungsabteilungen fiir
Mechanik und Elektronik. Mit IDF kénnen wir rund 80
Prozent der Konstruktionsdaten abbilden und damit auto-
matisch weiterreichen. Die tibrigen Informationen miissen
wir manuell in die Autorensysteme tibertragen." Unterneh-
mensweit nutzen rund 650 Mitarbeiter (concurrent oder
2.000 named user) die Agile PLM-Losung. Das PLM-System
ist schlief8lich der zentrale Ort, der alle Produktinformatio-
nen fiir die Mitarbeiter bereitstellt.

Schutz des geistigen Eigentums

Kritische Stimmen kommen von Unternehmensseite im-
mer dann, wenn es darum geht, Lieferanten, Entwicklungs-
biiros oder auch Kunden Zugriff auf die eigenen Systeme
mit ihren Konstruktionszeichnungen und Datenbanken zu
gewdhren. Denn so mancher Unternehmer, der in Asien
eine Partnerschaft eingegangen ist oder Produktionsstéatten
gebaut hat, sah sich iiber kurz oder lang mit Plagiaten sei-
ner eigenen Produkte konfrontiert. Das PLM-System ist
eine wertvolle Hilfe beim Schutz des geistigen Eigentums.
Sensible Daten aus der Entwicklung wie Konstruktionen,
Berechnungen und patentwiirdige Entwiirfe sichern die
Zukunftstahigkeit eines Unternehmens und miissen daher
einerseits geschiitzt werden, andererseits aber den Ge-
schiftspartnern in kontrollierter Form zur Verfligung
stehen, damit alle gemeinsam Innovationen umsetzen
konnen. Beispielsweise bendtigt ein externes Konstruk-
tionsbiiro direkten Zugriff auf ausgewdhlte CAD-Daten, um
an einem Produkt weiterzuarbeiten. Dagegen reicht es aus,
wenn der Partner in Asien einen Lesezugriff auf die entspre-
chende Stiickliste und produktionsnahe Daten erhdlt. Die
PLM-Losung muss daher die Zusammenarbeit von Part-
nern mit Funktionen fiir das IP-Management (Intellectual
Property, geistiges Eigentum) unterstiitzen: Fein abstuf-
bare Zugriffsrechte geben Kontrolle und Transparenz iiber
die Produktdetails innerhalb des erweiterten Unterneh-
mensumfelds. Hierzu bietet die Anwendung Funktionen,
um objekt- und rollenbasierende Zugriffsrechte fiir Mit-
arbeiter, Gruppen oder Rollen zu vergeben, ohne dass das
IP-Management zur Behinderung der eigentlichen Pro-
duktentwicklung fiihrt.
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Schutz der Umwelt

Mit einer ganzen Reihe europaweit giiltiger Bestimmungen
verfolgen die politischen Entscheider in Briissel und Berlin
das Ziel, das Maf§ an Gefahrstoffen in neuen Produkten zu
verringern. Auch hier hilft PLM den Unternehmen: So zielt
die EU-Richtlinie iiber Elektro- und Elektronik-Altgerdte
(Waste of Electrical and Electronic Equipment, WEEE) da-
rauf ab, Hersteller bei der Sammlung und beim Recycling
von Elektro- und Elektronik-Altgerdten in die Pflicht zu
nehmen. Ergidnzt werden diese Vorgaben durch die seit
Juli 2006 geltende EU-Richtlinie zur Beschrankung der Ver-
wendung bestimmter gefihrlicher Stoffe in elektrischen
und elektronischen Geraten (Directive on the Restriction
of the Use of Certain Hazardous Substances in Electrical
and Electronic Equipment, RoHS). Fir die chemische
Industrie gilt seit dem 1. Juni 2007 die Verordnung zur
Registrierung, Bewertung, Zulassung und Beschrankung
chemischer Stoffe (englisch: REACH), die hohe Anforde-
rungen an die Sicherheitsmafinahmen und Dokumenta-
tionspflichten stellt. Unternehmen der Automobilbranche
haben zudem die seit April 1998 giiltige und im September
2003 aktualisierte EU-Altautoverordnung (End of Life of
Vehicles, ELV) zu beachten.

Agile PLM unterstiitzt Unternehmen beim Erreichen der
Gesetzeskonformitdt (Compliance), ohne dabei Wirt-
schaftlichkeit und kurze Entwicklungszyklen aus den
Augen zu verlieren. Die PLM-Software synchronisiert Pro-
duktentwicklungsprozesse und ermdoglicht es Anwendern,
in verschiedenen Fachbereichen wie auch oOrtlich getrennt
iber das gesamte Unternehmen hinweg Informationen
iiber gesetzliche Regelungen gemeinsam zu nutzen, An-
derungen zu kontrollieren, den Workflow zu optimieren
und den gesamten Prozess von Anfang bis Ende zu steuern.
Alle zur Dokumentation notwendigen Daten sind an einer
zentralen Stelle abrufbar, wodurch sich Inhaltsstoffe und
Produktionsprozesse sehr rasch, effizient und detailliert
dokumentieren lassen.

. Fazit

Mit PLM erhalten Entscheider einen detaillierten Uber-
blick, welche Produkte in Entwicklung sind und in welche
aussichtsreichen Projekte investiert werden sollte. Durch
die Einbindung sdamtlicher Produktinformationen und
beteiligten Personen verlduft der gesamte Wertschopfungs-
prozess von der Entwicklung, Planung, Ausfiihrung und
Markteinfiihrung neuer Produkte deutlich schneller und

Drei Kundenbeispiele fiir PLM

Kuhnke - Zulieferer fiir Automobil- und
Maschinenbauindustrie

Kuhnke entwickelt und produziert nicht nur im Haupt-
werk in Malente, sondern auch in Limena (Italien) und
Sibiu (Rumadnien). Fiir die Entwicklung mechatronischer
Losungen, die beispielsweise in den FSI-Motoren von
VW oder in medizinischen Gerdten von Philips zum
Einsatz kommen, wird das Know-how aller Standorte
benotigt. Durch das PLM-System und die Online-An-
bindung der internationalen Standorte hat sich die
Organisation der Daten verbessert. Das Wissen, das in
Konstruktionszeichnungen und Projektdaten steckt,
steht damit allen Mitarbeitern zur Verfiigung. Viele Pro-
zesse laufen mit PLM reibungsloser, insbesondere die
Zusammenarbeit mit den Werken in Italien und Rumad-
nien. Die Produktentwicklung beschleunigt sich um
zehn bis 30 Prozent, je nach Anteil der absoluten Neu-
entwicklung. Das PLM-System hilft Kuhnke, Projekte zu
gewinnen. Erste Muster eines neuen Bauteils kann der
Zulieferer oft innerhalb eines Monats liefern. Friither
dauerte dieser Prozess sechs bis neun Monate.

Numico (Milupa) - Lebensmittelindustrie

Im Jahr 2007 hat sich Numico zur Implementierung
der Agile-PLM-Losung entschlossen. Der fithrende
Hersteller von medizinischen Nahrungsmitteln und
Babynahrung wie Milupa benétigt eine PLM-Losung,
um die vielfdltigen Produktdaten iber weltweite
Betriebsabldufe hinweg effizient zu verarbeiten. Zu den
Herausforderungen bei Numico zdhlen die ldnder-
spezifische Verwaltung von Rohstoffen und Verpa-
. ckungs-Spezifikationen, der Umgang mit einem

rasanten Unternehmenswachstum sowie eine immer
groflere Angebotspalette.

Numico nutzt Agile PLM, um Produktdaten und
Ablaufe abteilungsiibergreifend an den weltweiten Stand-
orten zu verarbeiten. Mit mehr als 13.000 Mitarbeitern
weltweit ist das Unternehmen darauf angewiesen, die
Ablédufe in Forschung, Produktion und Support effizient
zu koordinieren. Durch den Einsatz von Agile PLM stellt
Numico allen Standorten detaillierte Produktinforma-
tionen zur Verfligung, sodass die konsistente Verwen-
dung der Produktspezifikationen gewihrleistet ist.

Wittenstein - Hightech und Maschinenbau

Die Wittenstein AG ist ein Hersteller von Planetengetrie-
ben, elektromechanischen Antriebssystemen sowie
Servosystemen und -motoren. Das weltweit tadtige
Hightech-Unternehmen mit mehr als 1.000 Mit-
arbeitern setzt seit dem Jahr 2005 auf Agile PLM. Als
Drehscheibe fiir den weltweiten und abteilungsiiber-
greifenden Datenaustausch nimmt die Anwendung
eine zentrale Rolle im Unternehmen ein. Agile PLM ver-
waltet derzeit mehr als 123.000 Dokumente, 46.000
Konstruktionszeichnungen und 69.000 Bauteile. Mit der
zentralen Datenhaltung ist es Wittenstein unter ande-
rem gelungen, den Produktentwicklungsprozess nach-
haltig zu beschleunigen. Zu den weiteren Vorteilen
zahlen die schnelle Nachverfolgbarkeit der verwendeten
Materialien, eine verringerte Fehlerrate, ein sicheres
Priif- und Freigabewesen, ein fein abstufbares Berechti-
gungskonzept zum Schutz des geistigen Eigentums
sowie die hohe Dokumentationssicherheit, entspre-
chend internationaler Regularien.
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effizienter. Unternehmen, die PLM schon in frithen
Entwicklungsphasen einsetzen, konnen eine Verbesserung
im bis zu zweistelligen Bereich ihrer Produktertrige erzie-
len. Moglich wird dies, da die Definition von einem
wesentlichen Teil der Produktkosten schon in den ersten
Entwicklungsschritten erfolgt und das Potenzial fiir Kos-
tensenkungen hier am grofiten ist.

Sinnvoll ausgewdhlte und an strategischen Unterneh-
menszielen ausgerichtete PLM-Initiativen erlauben den

Anwendern, den Wert ihrer Ressourcen tiber verschiedene

Funktionsebenen, Zulieferer und Outsourcing-Partner hin-

weg zu maximieren. Unternehmen sind damit in der Lage,

kurzfristig auf Verdanderungen zu reagieren. Sie konnen so

die richtigen Produkte schneller entwickeln und rasch am
Markt platzieren.

Kontakt:

Dr. Mathias Zagel

mathias.zagel@agile.com

Neu in der DOAG: SIG JD Edwards

Zur Griindungsveranstaltung der Special Inte-
rest Group (SIG) JD Edwards kamen rund
20 Mitglieder der bisherigen PeopleSoft
German User Group (GUG) e.V. in Hamburg
zusammen.

Die wichtigsten Themen waren der Ubergang der Mitglieder
von der GuG in die DOAG und die weiteren Aktivitdten.
Der neue SIG-Leiter Uwe Gomoll sowie der DOAG-Vor-
standsvorsitzende Fried Saacke stellten die DOAG sowie die
Chancen und Moglichkeiten der JD-Edwards-Anwender
ausfiihrlich vor.

Im technischen Teil der Veranstaltung zeigte Karsten
Roigk, Vice President EMEA Applications Market Strategy

& Sales Support Utilities, die Oracle-Perspektiven fiir die
Zukunft auf. Dariiber hinaus priasentierte Uwe Liick, Leiter
Competence Center JD Edwards, ORACLE Deutschland
GmbH die Ausrichtung der SMB-Applications sowie die
Partner Strategie von Oracle.

Als Nichstes werden sich die JD-Edwards-Anwender
vom 21. bis 22. November 2007 auf der 20. Deutschen
ORACLE-Anwenderkonferenz in Nirnberg treffen. Fiir
2008 sind weitere SIG-Veranstaltungen geplant.

Kontakt:
Uwe Gomoll
sig-jdedwards@doag.org

Erfolgreiche Griindung der SIG Siebel

Mit rund 60 Besuchern war die Griindungsver-
anstaltung der SIG Siebel in Diisseldorf gut
besucht. Sie zeichnete sich durch eine rege
Beteiligung seitens der Teilnehmer aus.

Zu Beginn gab Werner Keller, Vice President CRM Sales von
Oracle, einen Uberblick iiber die lingerfristige Strategie in
Richtung Siebel/Fusion. Mit den ersten Versionen von
Fusion fir CRM ist 2008/09 zu rechnen, konkretere Aus-
sagen waren leider nicht zu erhalten. Hohen Stellenwert hat
fiir Oracle die Sicherung der bisherigen Investitionen der
Kunden. Keller bestitigte, dass Siebel auch zukiinftig von
einer eigenen Abteilung weiterentwickelt wird. Unter dem
Stichwort "Transformational CRM" stellte Christian Suckow
anschlieend umfassend die Siebel Version 8.0 mit ihren
neuen Funktionen wie "task based User Interface" vor.
Prof. Dr. Klaus Wilde von der katholischen Universi-
tat Eichstdtt-Ingolstadt prédsentierte den Zuhoérern vor
der Mittagspause die zukiinftigen Moglichkeiten eines ma-
thematisch optimierten Kampagnen-Managements. Die
Denkanstofe waren sowohl fiir Anwender als auch fiir Her-
steller aufschlussreich. Es wurde aber auch deutlich, wie
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weit hier die Theorie der aktuellen Produkt-Entwicklung
voraus ist.

Der Nachmittag stand ganz unter dem Motto der
Anwendererfahrungen mit Siebel. Volker Schmidt von der
Schweizer Krankenversicherung CSS zeigte auf, wie CRM
auf Basis von Siebel genutzt werden kann, um ein lebens-
abschnittsorientiertes Marketing erfolgreich umzusetzen.

Den Abschluss der Veranstaltung bildete der Vortrag
von Birgit Engel von der Dillinger Hiitte. Das Stahlwerk
setzt Siebel ein, um den gesamten, unter Umstanden mehr-
jahrigen Akquisitions- und Angebotsprozess abzubilden.
So werden aus Siebel heraus zum Beispiel mithilfe von C4
und MS Word Angebotsdokumente dynamisch generiert
und wieder im CRM-System abgelegt.

Die Teilnehmer haben sich eindeutig fiir einen klaren
Ausbau der SIG Siebel ausgesprochen. Es ist zukiinftig ge-
plant, solche Veranstaltungen halbjahrig durchzufiihren
und auch die jahrliche Deutsche ORACLE-Anwenderkon-
ferenz einzubeziehen.

Kontakt:

Hans-Jorg Wiebe
sig-siebel@doag.org
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SIG-Day E-Business Suite ganz im Zeichen
von Release 12 und Business Intelligence

Mit der Ankiindigung der in den USA ge-
launchten Oracle Application Integration
Architecture (AIA) hielt auch der diesjahrige
SIG-Day wieder eine Top-Ankiindigung fiir die
Besucher bereit. Im Mittelpunkt standen
jedoch interessante Referate aus der Praxis
sowie das so wichtige Networking innerhalb
der Community - zwischen den Anwendern
und auch mit Spezialisten und Verantwort-
lichen von Oracle.

Nach der Er6ffnung der Veranstaltung in Frankfurt durch
Dr. Frank Schonthaler, den Leiter der SIG E-Busi-
ness Suite, startete Christian von Stengel, Senior Director
Applications Germany, ORACLE Deutschland GmbH, den
Vortragsreigen mit einem sehr informativen Beitrag zu
Strategien und Fakten rund um die Migration nach
Release 12. Daraus entwickelte sich eine lebhafte Dis-
kussion, aus der viele Teilnehmer griffige Handlungs-
empfehlungen fiir sich ableiten konnten. Den Oracle-Ver-
antwortlichen gelang es durch erste positive Erfahrungen
im Einsatz, Bedenken tiiber die Produktqualitit zu zer-
streuen.

Im Anschluss daran zeigte Thomas Karle von der Pro-
matis Software GmbH auf, welche Aspekte der Service-
orientierten Architekturen (SOA) sich schon heute mit der
E-Business Suite umsetzen lassen. Heribert Platzer von der
osterreichischen KNAPP Logistik Automation stellte das
100% Excel-basierte Finanz-Reporting-Tool GL Wand sehr
eindrucksvoll in der praktischen Anwendung vor. In
der Parallel-Session berichtete Juha Assidld vom finni-
schen Verpackungshersteller Huhtamdki {ber Erfah-
rungen bei der Implementierung und beim Einsatz des
Primus Produktstammdaten-Managements. Dass bei einer
E-Business-Suite-Migration ohne vorherige Optimierung
der Geschiftsprozesse viele Verbesserungspotenziale ver-
schenkt werden, machte Boris Kubicek vom mittelstin-
dischen Handels- und Fertigungsunternehmen Hofmeister
& Meincke in Bremen deutlich.

Nach der Mittagspause konnten sich die Teilnehmer
live von der Leistungsfahigkeit der Hyperion Business-
Intelligence-Produkte iiberzeugen. Anschlieflend zeigten
Vortrage von Slavek Piniaka von der tschechischen Voda-
fone iiber den Umgang mit stark wachsenden Daten-
Volumina und von Frank Nielsen von ReadSoft tiber die
Automatisierung des Managements von Kreditoren-Rech-
nungen interessante Losungen rund um die E-Business
Suite auf. Dem Thema SOX-Compliance und seinen Aus-
wirkungen auf E-Business-Suite-Implementierungen wid-
meten sich Thilo Brenner und Wolfgang Ebert vom
Beratungshaus PricewaterhouseCoopers.
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In der abschlieffenden Veranstaltung skizzierte
zundchst der BI-Spezialist Gavin Dupré von Oracle die
Business-Intelligence-Welt — von Analysten als Top-Thema
der nichsten Jahre gehandelt. Rasch wurde deutlich, dass
Oracle hier technologisch fithrende Produkte im Portfolio
hat, deren strategische Positionierung — insbesondere in
der Applikations-Welt — aber noch nicht transparent ist.
Den Abschluss iibernahm Klaus Niemann, Oracle Deutsch-
land, der mit den Teilnehmern tief in das Finanz- und Rech-
nungswesen des neuen Release 12 abtauchte. Er konnte
eindrucksvoll aufzeigen, dass viele Customizations aus der
Vergangenheit im neuen Release 12 schlichtweg obsolet
werden.

Die abschlieffend durchgefiihrte Befragung zeigte, dass
die Teilnehmer mit dem Programm und der Organisation
zufrieden waren — und sich mit neuen Themen gerne selbst
aktiv in die SIG-Arbeit einbringen wollen.

Kontakt:
Dr. Frank Schonthaler
sig-ebusiness@doag.org

DOAG Business News
ISSN 0936-0360

Herausgeber: Druck + Gestaltung:
DOAG - Deutsche ORACLE- Parzeller Druck- und
Anwendergruppe e.V. Mediendienstleistungen
Tempelhofer Weg 64 GmbH & Co. KG

12347 Berlin

Tel.: 0700 11 - 36 24 38
Fax: 07 00 11 - 36 24 39
E-Mail: office@doag.org

Internet: www.parzeller.de

Mediadaten und Preise finden
Sie unter:
www.doag.org/public/doagnews
Chefredakteur (VisdP):
Wolfgang Taschner
redaktion@doag.org

Bankverbindung:

DOAG Dienstleistungen GmbH
Baden-Wiirttembergische Bank AG
Kto.-Nr.: 7 871 514 041

BLZ: 600 501 01

BIC: SOLADEST

IBAN-Nr.:

DE77 6005 0101 7871 5140 41

Verantwortliches Vorstandsmitglied:
Jorg Hildebrandt
joerg.hildebrandt@doag.org

Chef vom Dienst (CvD):
Carmen Al-Youssef
office@doag.org

Die Beitrdge in dieser Publikation erscheinen unter der alleinigen
Verantwortung der Autoren. Die DOAG - Deutsche ORACLE-Anwen-
dergruppe e.V., ORACLE Deutschland GmbH und die Herausgeber iiber-
nehmen keine Verantwortung fiir die Richtigkeit der Informationen in
diesem Heft. Die Artikel stellen die Ansichten der jeweiligen Autoren
dar und geben nicht notwendig die Meinung der DOAG wieder.

Der Einzelpreis einer Ausgabe betrdgt 10,- Euro. Der Nachdruck von
kompletten Artikeln oder Ausziigen ist gestattet, wenn die

. Quelle angegeben und der DOAG ein Belegexemplar zugestellt

wird.

www.doag.org



